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Der AnfBchwuug der Phonetik ist dem Betriebe der deutsehen 
Mnndarteiiforschang in hervorragendem Mafie zugute gekommen. Die 
letzten zwei Jahrzehnte haben zahlreiche Untersuchuugen^ auf diesem 
Gebiete ans allen Oanen Deutschlands gebracht. Deutsch-Österreich ist 
hierin erheblich zurfickgeblieben)'} obwohl gerade hier der fruchtbarste 
Boden f&r derartige Forschungen wäre. Zwei Umstflnde aber sind es, 
welche die baldige, rechtzeitige Lösung einer solchen Aufgabe geradezu 
zur Pflicht machen. Zunächst ist darauf hinzuweisen, dass durch Aus- 
breitung der Volksschulbildung auch die schriftdeutsche Sprache in 
immer weitere Kreise dringt. Vor dieser Feindin jedoch zieht sich die 
Mundart scheu zurück, und ihre Schätze werden immer schwerer 
zugänglich. Zweitens gibt es zahlreiche deutsche Ortschaften, die, an 
der Sprachgrenze gelegen, dem vordringenden Slaventlium langsam, 
aln'f .sicher zufallen. Ich nenne als l^eisjnele aus meiner Heimat im 



noidwestliclien Böhmen bloß die Dürler Lenescliitz, Webersclian und ^ 
Kannay. Für Südbülimen gibt die Budweiser Spracliinsel einen J)eh'<j: in i 
größerem Maßstabe. Es ist also geboten, ehe besonders die (ireiizmund- 
arteu in der angedeuteten Weise weitere Einbuße erleiden, beizeiten 
das in ihnen gelegene sprachliche Gut zu bergen. 

Mit Freuden ist dabei- zu begrüßen, dass es der „Verein für (ie- 
schichte der Deutschen in Böhmen" unternommen hat, die Mundarten- 
forschung in Deutschbdhmen planmäßig zu fSrdem. Die „Mittheilungen" 
des genannten Vereines, 30. Jahrgang 181)0^ 7, S. 1 £, bieten zu diesem 
Zwecke einen sehr berfleksichtigungswerten Au&atz von H. Lambel: 
»Plan und Anleitung zu mundartlicher Forschung in Deutsch-BGhmen." ' 

Leider fiel mir dieser Aufsatz erst in die Hände, nachdem die 
folgenden Ausführungen im wesentlichen beendet waren. Trotzdem 
herrscht im allgemeinen Übereinstimmung mit den dort entwickelten 

') Vgl. F. Meutz, Bibliographie der doutsohen Mundartcnforsohuag, Leipzig 
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Ornndsätzen (auch in Bezug auf die Frage der LautbezeicbnuDg), so 

dass die vorliej^eiide Bearbeitung der Brüxer Muudart sich ungezwungen 
in die erwähnten Bestrebungen des «Vüremes für Geschichte der 
Deutsclien in Böhmen" einfügen wird. 

Die Deutschen in ^Böhmen bewohnen die Raiidgebirge und mehr 
oder mjlijJv bf^ft^ |G«|)iftsst reifen f?egen das Inner e des Landes zu, 
abgesehöri''von* einigen ]"Spi-ichiiise]n mitten unter ceclioslavischer Be- 
völke}:tti^: Öoclv iit bfelcätiutiich die Sprache der Deutschbühmen nicht 

••• • •••• 

einheitlich, sondern es lassen sich vier Hauptmundarten unterscheiden. 

• Die schlesische Mundart beherrscht (vom .leschkengebirge gegen Osten) 
den Norden und theilweise den Osten des Landes, dem bayerisch- 

\ (toterraichiBehen Sprachstamm gehört der SQden, also vorzugsweise das 
: Gebiet des BöhmerwaldeSi im Westen, dem sogenannten Egerlande, hat 
: der nordganische (oder ostfränkische) Dialect seinen Sitz. Zwischen 
\ diesem aber nnd dem zuerst genannten schlesischen Dialect breitet sich 
j ein ziemlich umfangreiches Gebiet ans, welches nach landlftnfiger An- 
I nähme dem Obersächsischen znflUlt. 

t Über dieses Gebiet herrschen auch bei eingeweihteren Dialect- 
' forschern die sonderbarsten Yorstellnngen. So redet Dr. C. G. Franke 

(Der obersächsische Dialect. Zehntes Programm der Realschule IL 0. 
zu Leisnig 1884, S. H) schlechtweg von einer „deutschböhmischen" 
Mundart als Nachbarin des Obersächsischen. Ebenso lässt der leider 

• früh verstorbene H. Gradl, vielleicht der beste Kenner der deutsch- 
f böhmischen Mundarten, in seinen letzten Ausfuhrungen über den Gegen- 
stand (vgl. Die österreichisch-ungarische Monarchie in Wort und Bild, 
Böhmen, 1. Band, S. 604 tf.) die wünschenswerte Klarheit und Sicher- 
heit vermissen. Er hat zwar richtig erkannt, dass das in Rede stehende, 

. als „obersiiclisisch" bezeichnete Gebiet wesentliche mundartliche Ab- 
stufungen aufweise und hat drei Unterdialeete angenommen. Nach seiner 
Auffassung reicht eine mundartliche Übergangszone von Graslitz (als 

• Grenzposten des Nordgauischen oder Ostfränkischeu gegen Nordosten) 
bis zur Linie Katharinaberg-Brüx. Den übrig bleibenden Theil desDialect- 
gebietes trennt er, wenn ich seine Angaben recht verstehe, in einen 
westlicheren, „rein obersäcbsischen" Gebirgsdialect und einen östlicheren 
Fiachlandsdialect Diese Stntheflung entspricht aber, soweit meine 
eigene Erfiibmng reicht, nicht den thatsächlicben Verhältnissen. Ich 
glaube vielmehr, dass man mit grOBerer Berechtigung mindestens sechs 
Unterdialeete annehmen könne. Diese wären: der Komotauer Übergangs- 
dialect, der Brflzer Dialect, das Mittelgebirgische, das Erzgebirgische, 
der Teplitz-Aussiger Dialect, die Leitmeritzer Mnndart Doch kann 
diese Anfetellnng keineswegs den Anspruch auf Unfehlbarkeit erheben, 
denn Irrthfimer sind, wie ja Gradls Auffassung beweist, am so leichter 
möglich, als entsprechende Vorarbeiten gänzlich fehlen. Erst wenn von 
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festen Dialectcentren ans die nOtliigen Untersachangen gemacht sein n 
werden, wird man den Mnndartenknftnel anf der Strecke G-raslitz- | 
Grottan mit Erfolg entwirren können. l 

Zur Erreichnng dieses Zieles halte ich es in methodischer Be- 
ziehnng für zweckmäßiger, zunächst in Eiozelnntersnchangen das Wesen 
der Unterdialecte zu entwickeln und dann erst zu Ergebnissen all- 
gemeinerer Art vorzudringen. Doch hat man mitonter diesen zweiten 
Schritt vor dem ersten gethan, wie mir der erwähnte Aufsatz 
Dr. C. G. Frankes und auch H. Gradls Buch „Die Mundarten West- 
böhmens, München 1895" zu beweisen scheinen. 

Es soll darum im Folgenden nur das räumlicli ziemlich beschränkte > 
Gebiet der Brüxer Mundart eine Einzeldarstellung erfaliren. 

Die Brüxer Mundart wird außer in Brüx (und zwar von der erb- 
gesessenen Bevölkerung) noch in folgenden Ortschaften der unmittelbaren 
Umgebung gesprochen: 

Eudelsdorf, Kahn, Obernitz, ßöhm.-Zlatnik, Seilnitz, Sedlitz^ Kollo- • 
seruk) Wteln, Seidschitz, Stranitz, Seidowitz, Steinwasser, Polehrad, 
Potscherad, Schießglock, Ploscha, Horawes, Hawrau, Sabnitz, Lischnitz, ; 
Eoppertschy Nemelkao^ Pflllna, Elein-Piiesen, Ober-Priesen, Wflrschen, ' 
Hareth, Dentsch-Zlatoik, Tschöppern, Welbnditz, Skyrits, Kommem,\ . 
Triebschitzy Seestadtl, Nendorf ^Anklftnge an den E^zgebirgsdialect), 
Holtschitz (ebenso),' Malthenemf Lindan (Anklänge an den Brzgebirgs- ; 
dialect),vBosenthal/ Eopiti^ Knmmerparsehf Batschitzf ParedVStrimitz.v < 

Es sei gleich hier bemerkt, was ja aneh bei der BevOlkernng { 
anderer Stftdte vorzakommen pflegt, dass der gebildetere Theil der { 
städtischen Einwohnerschaft sich meist bemflhti ein der Schriftsprache : 
nahekommendes Deutsch zu reden, wodurch es oft zu einer gewissen { 
Unsicherheit im Gebrauche der verschiedenen sprachlichen Elemente > 
kommt. Ferner mnss erwähnt werden, dass in den eben genannten 
Ortschaften die Brüxer Mundart verhältnismäßig am reinsten gesprochen 
wird, womit aber keineswegs gesagt werden soll, dass damit ihr 
Geltungsbereich erschöpft wäre. Sie greift im Gegentheil noch ziemlich 
weit nach Osten aus (gegen den Egertiuss zu) und auch etwas nach 
Westen. Doch lassen sich hier schon fremde Beimengungen beobachten 
des sogenannten „Wasserdialectes" (am Egerflusse) einerseits und des . 
»Erzgebirgischen" anderseits. I 

Die Bezeichnung „Brüxer Mundart" ist im Volke nicht geläufig, 
sondern es redet ziemlich unbestimmt und irreführend von einem 
»Landdialect" und stellt damit den Dialect des flachen Landes dem 
Erzgebirgischen und Ifittelgebirgischen gegenüber. Doch wird es ans ' 
dem Folgenden klar werden, dass die Bezeichnung „Brttxer Mandart" 
vom historischen und sprachlichen Standpunkte in gleicher Weise be- 
rechtigt nnd zutreffend ist 
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Zu welchem Volke oder zu welchem. Stamme die Älteste BevM- 

kerung des gegenwärtigen Brüxer Gebietes gehörte, darüber gibt uns 
die Oescliichte der Stadt wenig oder gar keine Auskunft. Dass aui-h 
hier einmal Markomannen wohnten,^) kommt nicht in Betracht. Wichtiger 
I erscheint folgender Umstand: Während nämlich iD das ?on den Marko- 
. mannen verlassene Böhmerland die Slaven eindrangen und es bis zu 

• den Randgebirgen besetzten, scheint die Brüxer Genend keine solche 
, slavische Einwanderung erfahren zu haben. Das ist wolil an und für 

• sich wahrscheiulif!). wenn man bedenkt, dass die heutige Hriixer 
Gegend um den eiienialigen Kommeiner See sehr unwirtlicli wai-, die 

•■ Slaven aber mit Vorliebe in Landstrichen sicli sessliafi niacliten, die 
« dem Ackerbau günstig waren. Die Stadt Brüx verdankt dagegen ihre 
Entstehung aller Wahrscheinlichkeit nach dem frühzeitig beginnenden 
" Handelsverkehre, der von den Ufern des Kommerner Sees auf einem 

• Saumweg über das Erzgebirge nach Sachsen und Thüringen stattfand. 
Wer wollte aber zweifeln, dass es deutsche Gtewerbsleute, deutsche 
Kanfleute waren, die diesen Verkehr nach Mitteldeutschland pflegten, 
da doch die Slaven weder in jenen Zeiten (uro das 10. Jahrhundert), 
noch auch spftter nennenswerte Handelsgeschftfte trieben. Aufier anderen 
weiter noch beweisenden Stellen (S. 24, 87, 28, 32) sei aus J. N. Coris 
„Geschichte der königlichen Stadt Brüx bis sum Jahre 1788" folgende 
(S. 44) angefahrt: 

, „Was die Nationalität der Einwohner von Brüx betrifft, so herrschte 
; daselbst seit frühesten Zeiten das deutsche Element. Schon ehe Brüx 
. zur königlichen Stadt erhol)en wurde (d. i. um 1273), war es deutsch, 
i In den von 1258 bis 1280 durchwegs in lateinischer Sprache verfassten 
Brüxer Urkunden kommt die Stadt nie mit ihrem böhmischen Namen 
Most, sondern entweder mit ihrer deutschen Benennung Pruckes, Bruck, 
^ Brüx, Brüx oder mit ihrem lateinischen Namen l'ons vor. Die in diesen 
. und in den nachfolgenden Urkunden genannten Hriixer führen mit einer 
J einzigen Ausnahme durchgehends deutsche Nhiiihu." Danach kann es 
als sicher gelten, dass die Stadt von Deutschen gegründet und zur 
Blüte gebracht worden ist, womit allerdings nicht ausgeschlossen ist, 
dass auch eine kleinere Anzahl cechischer Bewohner sich daselbst vor- 
fand. Ein cechisclies Hepräge hatte aber die Stadt nie. Vielmehr wui'de 
das bereits vorhandene Deutschthum noch dadurch verstärkt, dass „die 
Stadt in der Zeit von i;i77 bis 1459 durch Verpfändung in mehrmalige 
Abhängigkeit zu Meiden gerieth". Bremer lässt sich urkundlich nach- 
weisen, dass „im Anfange des 17. Jahrhunderts bis zur Schlacht am 
Weißen Berge das Bürgerrecht an viele Sachsen und Thüringer und 
auch an Bayern Terliehen wurde".*) „Brüx gehört also nicht zu jenen 

1) VkI H. (iradl, Dio Mandart«n WestbÖhmens. Hünehen 1895^ S. V. 
Cori a. a. 0., 8. b2. 
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Stftdten in Böhmen, welche erst nach dem 30jährigen Kriege infolge neuer 1 
Einwanderung ans Deutschland germanisiert worden sind/' Die Stadt I 
war also seit jeher dentaeh. Es fragt sidi nor, welchem Stamme die 
Einwohnerschaft dieser deutschen Pflanzstadt angehörte. Historische 
Belege fehlen nns znr Beantwortung dieser Frage, wir können nur aus 
geschichtlichen Thatsachen und aus der Natur des Brflzer Dialectes 
entsprechende Schlösse aiehen. 

Vergegenwörtigen wir nns xunichst, dass der Bestand der Stadt 
Brflx auf eine Handelsniederlassang snrttckzuföhren ist, und dass der 
Handelszng an den Ufern des Kommemer Sees vorflber ttber das Ge- 
birge nach Sachsen führte, so kann man wohl annehmen, es seien vor- 
zugsweise sächsische Kanfleute gewesen, die das deutsche Gemeinwesen 
begründeten.') Ich sage „yorzngsweise", denn es ist nicht ausgeschlossen 
und sogar sehr wahrscheinlich, dass auch Angehörige anderer Stämme 
als des obersächsischen Stammes sich in der Handelsstadt dauernd 
niederließen. Wir haben ja eben ausdrücklich von ßürgerrechtsverlei- 
hungen späterer Zeit gehört, die auch Thüringern und Bayern zugute 
kamen. So ist wohl vom liistorisc.hen Standpunkte aus die Annahme 
begründet, dass der Kern der Brüxer Bevölkerung sächsisch war, ver- 
mischt mit anderen — vermuthlich gleichfalls mitteldeutschen — Ele- 
menten. Diese Annahme wird von der sprachlichen Seite her be- 
stätigt 

Die Brflxer Mundart ist im wesentlichen obersächsisch (dafQr sprechen 
unter anderen Erscheinungen das für das Obersächsische charakteristische 
ä für mhd. eif z. B. haä»=mM^ beide und in- nnd auslautendes h ffir 
pft z. B. AM s mhd. köpf). Gefehlt wäre es aber« in ihr eine organische 
Fortentwickelung des Obersichsischen allein zu sehen. Von diesem unter- 
scheidet sie sich wesentlich, wie sich im Folgenden oft genug zeigen 
wird. Dagegen sei hier auf die anüailleude Ähnlichkeit hingewiesen, die 
das sogenannte liittelgebirgische mit dem Obersächsischen hat, während 
doch beide durch das Brüxer Idiom räumlich geschieden sind. 

Ich betrachte das Mittelgebirgische als eine directe Abzweigung 
des Obersächsischen Allerdings müsste diese Vermnthung erst durch | 
eine eingehendere Vergleichung der beiden Mundarten bewiesen werden, l 

Der Brüxer Dialect ist aber ein Mischdialect auf obersächsischer 
Grundlage. Wann die erwähnte Mischung mitteldeutscher mundartlicher 
Elemente stattgefunden habe, lässt sich natürlich nicht genau bestimmen. | 
Dr. C. G. Franke vermutiiet (a. a. 0., S. 7) bezüglich des Schlesisch- ) 
lausitzischen und des Erzgebirgischen, dass die Mischung erst in mittel- : 
hochdeutscher Zeit entstanden ist. Das gilt wohl auch für die Brüxer '. 

über die innigen handelswirtiebafUloben Rejsiebnngen der Stadt Brfix sa dem 
benachbarten Saclisoti t^I. auch Dr. J. Neuwirth, Der Bw der Stadtkirohe tn Brfix, Vor^ 
trag im Verlage der Stadtgemeinde Brüx, S. (>■ 
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Mundart, zumal die geachichtÜchen Thataaehen aahr deatlich dafür 
aprechen. 

An dieser Stelle ist noch einer Aaffassang Gradls zu begegnen, 
•durch die allenfalls der Brüzer Dialect getroffen werden kdnnte. Er 
spi iclit auf S. 32 seines Buches über die Mundarten Westböhmens von 
der bekannten Erscheinung, dass in manchen Dialecten oft „ein Laut 
alte Kürze und Länge vertritt, ja dass selbst Laute und Steigerungen, 
die verschiedenen Lautreihen angehüreu, iii einem Laute zusammenge- 
worfen werden". Gewöhnlich, ' so fährt er fort, .nicht immer, treten 
derlei Erscheinungen in Landstrichen auf, die erst später germanisiert 
wurden, erst in einer Zeit, wo das Gemeindeutsche sich selbst schon 
nicht mehr der urspi üiijxlichen Natur des einzelnen Lautes bewusst war." 
„Proben solcher Dialecie linden sich im Obersäclisisrlien und im Sclile- 
sischen." Tiiatsächlich hat sich in der Entwickelung dt^r Ihüxer Mund- 
art ein solcher Uniformierungstrieb geltend gemacht, der zu einer unge- 
wöhnlichen Vocalarmnt geführt hat, wie wir deutlich sehen werden. 
Aber ea dürfte acbou oben hinlftnglich klar gelegt worden aein, dass 
bei dem Brüxer Dialect von einer aolchen „Germanisiernngs-Mundart" 
gar nicht die Bede aein kann. Doch anch sonat dürfte der bewährte 
Diaiectfoügcher die erw&hnte Encheinnng &l8ch anfgefoast haben. 

Wir haben ea vielmehr beim Obersächaiachen nnd beim Schleaiachen 
mit der Wechaelwirknng verachiedener deutscher Mundarten aufeinander 
zu thun,*) aber nicht mit der Einwirkung einer fremden (slavischen) 
Sprache auf die deutsche Mundart. Nun kann daa Ergebnis der Mischung 
verschiedener mundartlicher Laute ebenso gut lautliche Mannigfaltigkeit 
als lautliche Einförmigkeit aein. Thatsäehlich iat jene in der achleaischen 
Mundart eingetreten, diese in der Brüxer. 

Die Ausführungen über die Einwohnerschaft der Stadt Brüx, ihre 
muthmaßliclie Stammeszugehörigkeit und Sprache brauchten noch lange 
nicht für die unmittelbare Umgebung zu gelten. Es ist zunächst nicht 
leicht anzunehmen, dass etwa die handel- und gewerbetreibende Ein- 
wohueischaft der Stadt ackerbautreibende Colonisten in die Umgebung 
entsendet habe. Auch tragen viele Dörfer in der Nähe der Stadt seit 
ihrem Auftauchen in der Geschichte cechische Namen, z. B. Wteln, 
Hawran. Tschausch, Polehrad u. s. w. Die in alten Urkunden vorkom- 
menden Familiennamen der Dorfbewohner sind der Mehrzahl nach eechisch. 
Daraus scheint mir hervorzugehen, dass wir für die Dörfer thatsäehlich 
einen Germanisationsprocess annehmen müssen. Dieser Process wnrde durch 
einen gewichtigen Umstand befördert. Die Stadt Brüx wurde frühzeitig 
(unter Pfemysl Ottokar II.) zur königlichen Freistadt erhoben. Sie konnte 

•) über die historisch n»( h\voisli;ue Verinengang verschiedener Stamm- uuii ö|»raüh- 
eleineato im ObersächsiBoben vgl. Waniek, Zum Voealismus der schiesisohen Muadurt, 
Progr. d«8 8t-0.-0. BUlitz 1880, 8. 6. 
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also frei und unbehindert von adeliger Oberhoheit zu Wohlst&nd sieh 
an&chwingen. Diese Wohlhabenheit machte sich unter anderem in der 
Weise bemerkbar, ^dass die Stadt Meierhöfe und Liegenschaften in der 
Umgebung sich erwarb und so offenbar auf die kleinen Ortschaften und 
ihre Entwickelung stark einwirkte. Besitzt ja gegenwärtig noch die 
Stadt Brüx im Bezirke mehr als zehn Meierhöfe. Es ist übrigens auch 
denkbar, dass zu günstigen Zeiten, etwa — wie oben erwähnt — zur 
Zeit des dreißigjährigen Krieges, einzelne Schübe deutscher Colonisten 
in die fruchtbare Ebene um den Kommerner See erfolgt sind. Thalsache 
ist, dass manches Dorf seine früheren ('echischen Nameu verloren und 
einen deutschen empfangen hat. So wurde aus dem urkundlichen mittel- 
alterlichen Janowic Johnsdorf und aus dem ebenfalls urkundlichen 
Lipetin Lindau. Wann dieser Gernianisationsprocess entschieden war, 
lässt sich nicht mit Sicherheit ermitteln. Dass aber zu Beginn des 
17. Jahrhunderts die Dörfer des gegenwärtigen Brüxer Beziikes rein 
deutsch waren, beweist ein Urbarium vom Jahre 1645,^) welches Heir 
Otto Scharf, städtischer Steuereinnehmer in Brüx, mir in freundlicher 
Weise zur Verfügung stellte. Die in diesem Urbariam angeführten 
Namen der „angesessenen Männei" in den Dörfern belaufen sich auf 
300 und sind in erdrClckender Mehrheit deutsch. Kaum ein Dutzend 
Namen deutet auf öechischen Ursprung hin. 

Ein wackeres, fleifilges Völkchen war es, welches sich hier aus 
verschiedenen Gauen des deutschen Mutterlandes susammengeftin* 
den hatte; davon geben viele Blätter der Stadtgeschichte von 
Brfiz ein ehrendes Zengnis. Aber dieser Thfttigkeitssinn, dieser 6e- 
werbefleifi hatte auch sein Übles. Es ist nämlich so, als ob die fleifiigen 
Colonisten in der Heimat allen Sinn für Poesie zurückgelassen 
hätten. Die Reste alter gemeindeutscher Yolkssage, z. B. der Eyif- 
häusersage, die in stark verblasster Gestalt am Spitzberge bei 
Brüx localisiert erscheint, sind nicht nennenswert, ebenso sind nicht 
nennenswert die letzten Spuren alter Volksgebräuche, z. ß. die Spuren 
eines Weihnachtsspieles, eines Dreikönigspieles, eines Narrenschneidens 
(zur Easchingszeit) — alles das hat sich frisclier und ursprünglicher an 
vielen anderen Orten erhalten. Von Volksdichtung oder volksthümlicher 
Dichtung ist weder aus alter noch aus neuerer Zeit irgendein Denkmal 
vorhanden, weder in der Schriftsprache noch im heimischen Dialecte. 
Man könnte nun glauben, dass ein solcher Verlust an poetischem und 
auch nationalem Empfinden in den historischeu Verhältnissen der Brüxer 

Die Uterten Aafzeiehnongon dm sfthr interesaaoten BaehM gehtti «af du Jthr 

1612 zurück. Das Biuh hat onfseliieden historischen Wert, besonders für die Xaim ii- 
forsehaug. Oeringann Wert für den erwiUiuteii Zweck iuU ein audcres Urbariam im Arcliiv 

der Stadt Brfix ?om Jahre 1617 (Signatar 
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Colonie selbst gelegen sei. A.ngehörige verschiedener Stämme haben si( h 
nach und nach zu ernster Arbeit in der neuen Heimat zusammengefunden, 
sie haben den Zusammenhang mit der alten Heimat verloren und damit 
aucli den Sinn für heimatliches Sinnen und Dichten. Diese traurige 
Folge, wie sie bei den wackeren Ansiedlern der Stadt Brüx und ihrer 
Umgebung eingetreten ist, muss aber unter vergleichbaren Verhältnissen 
gar nicht eintreten. Wie triebkräftig erwies sich beispielsweise seit jeher 
die Sage und Dichtung des Misch völkcbens der Schlesier, welches doch 
auch auf weit yorgeachobenem Posten in barter Arbeit sein Dasein 
gründete. 

Diejenigen An&eichnangen aber, welche praktischen Zwecken 
dienten, s. B. die Erklftmngen von Bürgerrechtsverleihungen ans Mheren 
Jahrhundeiten, zeigen das jeweilige Schriftdentsch. Nur hie und da 
entschlüpfen vereinzelte mundartliche Formen der Feder; aber ich 
mochte selbst auf diese Formen kein allzu großes Gewicht legen, da 
sich nie feststellen Iftsst, ob die betreffende Wortform zweifellos den 
Brfixer Dialect oder nur die Mundart des Schreibers wiedergibt. So glaube 
ich in der Eirchenrechuung vom Jahre 1520 (im Archiv der Stadt Brüx) 
und später in einem Gericbtsbuch vom Jahre 1587 Spuren des Nieder- 
deutschen entdeckt zu haben, die in einer Reihe von Eintragungen der- 
selben Hand auftauchen und dann in Eintragungen von anderer Hand 
gänzlich verschwinden. 

Bei diesem Manj^el historischer dialectischer Denkmäler war ich, 
um die Briixer Mundart in iliren) Wesen festzuhalten und klarziisteUen, 
lediglicli auf den gegenwärtigen Zustand der Lautverhältnisse der Mund- 
I a?1 angewiesen. Dabei kam mir zustatten, dass ich die Mundart von 
Jugend an gesprochen habe und aucii gegenwärtig Gelegenheit habe, 
H sie in unverfälschter Weise von Zeit zu Zeit aufs neue zu liören. 

Wenn ich nun von meiner heimischen Mundart behaupte, sie 
sei höchst interessant und eigenthiimlich, so fälle ich dieses Urtheil 
nicht mit leicht verzeihlicher Vorliebe für trautes heimisches Wesen, 
sondern lediglich vom sprachlich-wissenschaftlichen Standpunkte aus. 

Die hervorstechendste Eigenschaft der Brfixer Mundart ist zunächst 
ihre, wie ich glaube, beispiellose Einfachheit. Es scheint sich die vor- 
erwähnte Nüchternheit des Volkscharakters in hOchst origineller Weise 
im Dialeot wiederzuspiegeln. Man mnss sich wundem, welche Einfiich- 
heit, beinahe gothische Dürftigkeit in Bezug auf die Lautverhältnisse in 
diesem Dialecte herrscht, dabei eine unerbittliche Folgerichtigkeit der 
einmal angenommenen Tendenzen, dass man fkst nicht von einem sprach- 
lichen Werden, sondern von einem sprachlichen Schaffen zu reden geneigt 
sein könnte. 

Doch die ZweckniUUi<]:keit ist meist nicht mit der Schönheit ver- 
schwistert. So wird auch jeder unbefangene Beurtheiler zugestehen 
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mfisseo, dass der Brtlxer Dialect zwar sehr eiafteli uud in seinem 

Bau sehr darchsichtig sei, aber dass er schön, d. h. wohlklingend sei, 
wird er nicht behaupten können. Wenig Vocaie ohne Tonabstufnng, 
starker exspiratorischer Accent mit Verstümmelung der Endsilben, 
sehr langsames, bedäclitiges Tempo der Rede, das sind Eigenschaften, 
die keinem Dialect etwas Gefälliges verleihen. Und so erscheint auch 
die Brüxer Mundart in dieser Beziehung schon ihren unniiltelbaren 
Nachbarn, dem Mittelgebirgischen und dem Erzgebirgischen, gegenüber 
im Nachtheil, gar niciit zu reden von den weiteren Nachbarn, dem melo- 
diösen Egerländischen und dem klangreichen Schlesischen. 

In den folgenden Ausführungen soll vorläufig der Vocalisnius der 
Brüxer Mundart behandelt werden. Dass ich hierbei dem Beispiele 
Baldes' (Die Birkeufelder Mundart, Programm des Gymnasiums zu Birken- 
feld 1895) und vielei anderer folgend, den mhd. Lautstand als Basis 
benützt habe und nicht, das Schrifbdeutsche wie Franke oder gar den 
Lantstand der Mundart selbst, wie £.6oepfert (Die Hnndart des sftchsisclien 
Erzgebirges, Leipzig 1878) gethan hät| bedarf wohl bei dem gegen- 
wärtigen Stande der Dialectforschnng keiner Sechtfertigung. 

Vorbmiitriniigm: LauUleli« Eifa«thHiiiiiehk«it«N d»r BrOMr MMiidart 

a) Im Vocalismus. 

1. Lippenarticalation: Die Betbeilignng der Lippen beim 
Spreeben ist im allgemeinen m&6ig, und es findet vorzugsweise eine Be- 
wegung derselben in verticaler Richtung durch Hebung und Senkung des 
Unterkiefers statt Aber die Thfttigkeit der Lippen in horizontaler Bichtnng 

als Rundung ist stärker als in vielen anderen Mundarten, Beweis dessen 
die Vorliebe für den «-Laut. Dieser Thatsache steht auffallenderweise 
das Fehlen der sogenannten Vermittlnngslaute ö und ü entgegen, bei 
deren Erzeugung doch auch die Lippen merklich in Anspruch genommen 

werden. 

2. Die Zungenarticulation ist energisch. Daher werden gerade 
die Laute, welche eine straffe Contra('tion der Zungenniuskehi ei foidern, 
die /■- und «-Laute, von der Mundart in iiirem Bestände geschützt uud 
erhalten überdies einen reichen Zuwachs sowohl an Kürzen als an 
Längen. 

3. Die Nasalierung der Vocaie — insbesondere der Längen <?, o, * 
und des Diphthongs pI — ist ziemlich durcligedrungen, doch hat diese 
Nasalierung keine besondere Stärke, so dass beispielsweise zwischen der 
Aussprache von o dsl»^) =^ anziehen und (kl8i9 = abziehen kein merklicher 
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Unterschied besteht Die Nasalierung iai weitaus schwftcher als etwa 

die des Tirolischen. 

4. Der combinatorische Lautwandel ist nicht nennenswert. Von den 
Oonsonanten besitzt lediglich der r-Laut die Fähigkeit, den vorausgehenden 
Vocal zu beeinflussen und zwar in dem Siune, dass er ihn ausnahmslos zur r 
Apertur drängt. Diese kräftige Wirkung erklärt sich aus der Natur 
des r im Brüxer Dialect; es ist ein schwach vibrierendes Kehlkopf-r, 
welches in der Mitte steht zwisclieu consonantischem Charakter und 
dem indifferenten a. Doch ist dieses r noch nicht so weit vocalisch ge- 
worden, um im Bunde mit dem folgenden Consonanteu Ersalzdehnung 
zu bewirken. (Vgl. dagegen Dr. Baldes a. a. 0., S. 7.) — Diese Art 
des r scheint gemein-obersächsisch zu sein. (Franke a. a. 0., S. 20.) 

6. Quantitätsgesetz: Kurzer Vocal des Mhd. behält seine Kürze 
Tor sehwerer Gonsonanz, dagegen tritt Tor leichter Consonanz Dehnung 
ein. In dieser Beziehung ist mafigehend, was Wilmanns in seiner 
„Deutschen arammatik**, 1893| 1. Abth.» S. 218, für das Nhd. ausführt: 
„Ob ein kurzer Vocal eiiialten oder gedehnt wird, hftngt mit der Natnr 
der auf ihn folgenden Gonsonanz zusammen: je leichter dieselbe ist, um 
so großer die Neigung zur Dehnung: je schwerer, um so geringer .... 
Schwer sind die Oonsonanten und Oonsonantenverbindungen, welche 
im Mhd. metrisch Position bilden: alle verdoppelten Oonsonanten, die 
Verbindungen verschiedener Oonsonanten, die hochdeutschen aus Affii- 
caten entstandenen Spiranten /, ch. Leicht sind die Oonsonanten, 
welche keine Position bilden: die Liquiden l, r, die Nasale m, v, die 
germanischen Spiranten v, s, h, die Medien h, d, g, die Tennis tS Diese 
scharfe Unterscheidung hat für die Vocal Verhältnisse der mitteldeutschen 
Mundarten überhaupt einen außerordentlichen Wert. Welch unsicheres 
Umliertappen läsest sich besonders in älteren Dialectuntersuchungen, 
in denen diese Unterscheidung unbekannt oder unbeachtet ist, betreffs 
der Quautitäts Veränderungen der Vocale wabruehmen! 

h)lxsi Oonsonantismus. 

1. Die mhd. Tenues jy, t, k existieren in der Brüxer Mundart an- 
lautend gar nicht; statt p und t eracheinen anlautend, inlautend and 
auslautend h und d, d. b. die stimmlosen Medien, an Stelle des k aber 
im Anlaut eine kräftig gesprochene Tennis-Aspirata kh^ im Inlaut und 
Auslaut die stimmlose Media g. 

2. Über die mhd. Medien h, d, g ist vorläufig Folgendes zu be- 
merken: h ist im Anlaut und Auslaut stimmlose Media, im Inlaut in 
stimmhafter Umgebung wird daraus die stimmhafte Spirans «c, z. B. 
to^co9rr= Weber; d bleibt stets stimmlose Media; ^ ist im Anlaut stimm- 
lose Media, dagegen wird es inlautend in stimmhafter Umgebung und 
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im Anslaat nach hellen VocaleD durch x» d. h. durch die stimmlose pa- 
latale Spirans (z. B. hxd^liegt, to^^Weg), nach dumpfen Vocalen 
durch d. h. durch die stimmlose gutturale Spirans {%, B, ^dw« Lager, 
^^s= genug) vertreten. 

3. t und d assimilieren sich vorausgehendem Mmmer (z. B. bald, 
«7^797=^ Wilder, Ao^u — Ii alten), vorausgehendem n in den meisten Fällen 

(z. B. ÄÄin^= Kinder, r/ar o??^?-^ ^ der andere, dagegen ßnän, wendn» 
r^n= reden erscheint neben >rn, büdn —^Uoden neben bün.^) 

4. Das n der Flexionssilben verbindet sich mit auslautendem h des 
Stammes zu m; z. B. ^= leben, ilm=oben, d» rdm^die ßabeu. 

e) In der Quantität der Vocale. 

In der Brüxer Mundart sind vier Grade der Zeitdauer zu unter- 
scheiden. Die kürzeste Zeitdauer nimmt der 9-Laut^) in Anspruch; außer- 
dem gibt es noch kurze, lange und (sehr wenige) überlange Vocale. 
Einfache Länge und Überlänge erscheinen im allgemeinen unter den-" 
selben Bediugungeu, wie sie Sievers (ürundziige der Phonetik, 4. Aufl. 
1893, ii 615. (iGO) für das Bühuendeutsche erörtert hat. lu den folgenden 
Ausfüliruijgeu bleibt die Kürze uiibezeiühuet, die Länge leinfache Länge 
und Überlänge} wird durch ^ über dem Vocal augedeutet (z. B. e). 

d) Im Accent 

Die Accentverhältnis.se Heften in der Brüxer Mundart ebenfalls 
sehr einfiU'li: Der schwachgeschnittene Acceut, d. h. der. bei dem der 
Exspirationsstrom allmälilicli an Stäi-ke abniiiiuit, küuinit den langen 
Vocalen zu, der starkgesclmittene Accent da^^egen, bei dem der Exspira- 
tionsstrom kurz andauert und eher an Intensität zunimmt als abnimmt, 
ist nur kurzen Vocalen eigen. Die Brüxer Mundart zeigt also hier 
analüge Verhältnisse wie das sogenannte Bühnendeutscli. (Sievers 
a. a. 0., S. 553 ö.) — Eine besondere Neigung zum zweigipfligen Acceut 
lässt sich nicht bemerken. Unzweifelhafte (gedehnte) Überläuge herrscht 
nur in folgenden Beispielen: M (ja)! Nd- (ueiu)! Wtf 8a (so)! Md" (ein 
häufiges Flickwort in dem Sinne von »wie ich gehört habe*'; vielleicht 
eine Verstümmelung Ton „meine ich"). 

In den angefllhrten Beispielen ist die Zweigipfligkeit des Accentes 
so entschieden, dass sie bei manchen Sprechern zu deutlicher Diphthon- 
gierung fahrt: J^, n&9, vfb, «Ü», 

>) Die Erklärung dieser and äbnlichBr Voiglüige wird bei der Bohaudluug des 
Consonantismus zur Sprache kotniuen. 

^ Genaae BesehreibuDg dieses irrationaleo e bei Waniak a. a. 0., 8. 12 u. 18. 
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Der Vocalismus. 
I. Bildimg und Klang der Voeal«. 

In der Brflxer Mondart sind folgende Vocale vorbanden: 

a) £mlaclie: 

1. Lange: ü, d, d, i,t 

2. Kurze: v, o, a, e, i, 

3. Der reducierte «-Lant: 9. 

h) Zuääiumeugesetzte: äQ, är. 

A. Die gnttnralen Vocale.!) 

1. Mit höchster Zungenstellung: Die ?f- Laute. Es gibt in der 
Brüxer Mundart ein kurzes und ein langes u. Bei ihrer Ei zeugung 
werden die Lippen nicht so stark gerundet wie im Bühnendeutschen, 
der Unterkiefer senkt sich unbedeutend, die Mundwinkel nähern sich 
mäßig. Dagegen zieht sich die Zunge kräftig nach rückwärts oben, so 
dass die so erzeugten «-Laute, besonders », voll genug klingen. Sie 
erreichen den äußersten Grenzwert nicht, kommeu ihm aber nahe. Der 
kurze u-Laut ist offen, der lange geschlossen. 

2. Mit mittlerer Zungenstellung: Die o-Laute. Desgleichen kennt 
die Mundart nur zwei o, und zwar ein offenes kurzes o und ein ge- 
schlossenes langes o. Die Organe nehmen bei der llervorbringung dieser 
Laute diesselbe Stellung ein wie bei der Hei vorbringung der entspre- 
chenden nhd. Laute. Nur das eine niuss hervorgehoben werden, dass 
folgendes r, entsprechend seinem gutturalen Charakter, einem voran- 
gehenden d einen helleren Klang verleiht als im Nhd. So würde „ge- 
boren" eher offen als geschlossen klingen. 

3. Mit niedrigster Zungenstellung: Die a-Laute. Wenn a in der 
Mundart vorkommt, was nicht so häufig geschieht, wie Gradi meint, so 
wird es ganz rein articuliert sowohl als Länge wie als Kürze. Die 
bühnendeutsche Aussprache des Wortes „Barbär" ist geeignet, den Klang 
des dialectischen kurzen und des langen a-Lautes zu verdeutlichen. Auch 
der Diphthong au deckt sich mit dem entsprechenden S(-hriftdeutschen 
Zwielaute und ist wie dieser lautphysiologisch mit no wiederzugeben, 
d. Ii. man hört "ein l eint s langes (f mit stark verkürztem, aber deutlich 
nachklingendem offenen o. Schwieriger ist das Wesen desjenigen Diph- 



1) Anordnung nach Baldes. 
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thonges zu erfassen, der dem scliriftdeutscljen ei und ai entspricht. Es 
fragt sicli uänilicb, ob wir diesen Diphthong aufzufassen und darzustellen 
haben als äs' oder als de. Die Natur des o-Lantes ist außer Zweifel, 
docli beim nachstflrzenden kurzen «-Laut ist es nnsicher, ob geschlossenes 
if) oder offenes e {e) anznnebmen ist. Die vergleichbare Aussprache 
des nhd. «i und ai (z. B. in den WOrtem «Blei, Hai**) macht wahr- 
scheinlich; dem steht aber entgegen der leichte, ungemein häufige Über- 
gang des in Bede stehenden Diphthonges in (L Dieser Übergang wftre 
Ton aus natfirUcher, ungezwungener. Und doch ist diese Annahme 
unrichtig. Wir miissen uns nftmlidi vor Augen halten, dass die Brttzer 
Mundart solche sprunghafte Übergänge (mit Ausschluss jedes Ver- 
mittlungslautes) liebt. So wird man also trotz alledem äst ansetzen 
Difissen, wobei sich allerdings die sonderbare Erscheinung ergibt, dass 
die Mundart sonst kein geschlossenes karzes e- kennt. Die Beihe der 
a-Laute — zugleich die längste — ist danach a, d; % d^^*. 

B. Die Palatalen Vocale. 

1. Mit mittlerer Zungenstellung: Die e-Laute. Die e-Laute als 
Vermittler zwischen a und i lassen sich den o-Lauten, den Vermitt- 
lern zwisclieu a und u, vergleichen. Auch iiier ist der kurze Laut («) 
oflfen, der lange («) geschlossen, auch hier entspricht die Articulation 
der nhd. Tongebung, auch hier ruft folgendes r nahezu volle Apertur 
des vorausgehenden Vocales hervor. Und wie der o-Laut keine Diph- 
thonge erzeugt, in denen er die erste Componente bilden wftrde, so ist 
in derselben Hinsicht auch der e-Laut unfruchtbar. 

2. Mit liüchster Zungeustelluug: Die t-Laute. Die zwei /-Laute der 
Mundart werden so erzeugt wie die sciinftdeutschen. Sie sind in ihrem 
Klange deutlich und schaif. Besonders da.s (lange) ? zeichnet .sich durch 
eine bestimmte, unzweideutige Tongebung aus. Kurzes i ist oüen, langes 
t geschlossen. 

3. Der reducierte c-Laut (a): Was zunächst die Klangfarbe dieses 
sonderbaren Lautes betriift, so ist sie sehr unsicher, sie wechselt zwischen 
dumpfem e und kurz hervorgestoßenem, dumpfem a je nach der Be- 
sch atienheit der benachbarten Laute, sie ist aber auch vielfach von dem 
sprechenden Individuum selbst abhängig. Ebenso ungleicli ist die Dauer 
dieses Lautes. Die verhältnismäßig läu^-ste Dauer hat er in der Artikel- 
form d9 ( = die), geringere in der Kiiduug -er, die geringste in den 
Nachsilben -el, -en und in den Vorsilben er-, cer-, he und ga-. Welch 
geringe Dauer e besonders in (je- hat, beweist deutlich der Umstand, 
dass es bei folgendem h mit diesem zu Ik verwächst, z. B.: kholn~ge- 
balten, ÄÄtlwi, == gehoben, /cÄo</n = gehabt. 
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Ubersiebt über die Vocale. 



ZoogeQBiellung 


Guttarale Vocftle 


Palatftle Voeale 


ZatamiDengeaetste 




geseblosMD 


offen 


g«sehloM«n 


offen 


Vocale 




hoch . . . 
mittel . . 
niedrig . . 


ü 

d 


tt 
o 

a ä 


t 
e 


e (9) 


1 «V, <H" 





Vergleichen wir zunächst den Vocalbestand der Brüxer Mundart mit 
dem des Nhd., so ist eisichtlicli, dass in Bezug aul die eiufaciien Vocale 
eine gewisse Übereinstimmung herrscht: wir haben in der Mundart 
keinen einzigen Vocal, der nicht auch im Schriftdeutschen vorkäme 
und zwar mit derselben Elaugfärbung. Etwas anderes ist es bezüg- 
lich der Diphthonge — hier zeigt der Dialect eine Einbnfie gegenilber 
der Schriftsprache. Der wesentlichste Unterschied besteht jedoch darin, 
dass kanm ein Laut des Dialectes sich anch nnr annähernd in seinem 
Geltungsbereiche mit dem gleichklingenden nhd. deckte was bei einer mittel- 
deutschen Mundart immerhin anfföllig erscheint. Wodurch aber die Brttzer 
Mundart sich von anderen, auch der stammverwandten und unmittelbar 
benachbarten erzgebirgischen Mundart unterscheidet, das ist die schon 
erwähnte Vocalarmut, vornehmlich hervorgerufen durch das Fehlen von 
Übergangslauten. Nach Goepfert (a. a. 0., S 3) lassen sich im Erzgebirgs- 
dialect 20 verschiedene Vocale unterscheiden, im Brüxer Dialect dagegen 
nur 13. Frauke (a. a. 0., iS. 4) entwickelt 28 vocalische Laute, wobei 
seine »Gonsonanten mit vocalischen Resten" nicht mit eingerechnet sind. 

Vorläufige Bemerkungen ftber einzelne consonantische Laut- 
zeichen. 

Es wurde schon oben angedeutet, dass Ih wirkliche Tenuisaspirata 
ist. b, g, d bezeichnen unter allen llniständen die stimmlosen Verschluss- 
laute. ^=^hd. .vcÄ. X stimmlose palatale Spirans (der sogenannte 
/fÄ-Laut), die stimmlose jrnttui'ale Spirans (der sogenannte (a7/-Laut)- 
M == hd. n(/. (Auf dieses Lautzeichen ist besonders aufmerksam zu machen, 
weil es in der Mundart oft die Lautverbinduugen -(/fn und -heti ersetzt, 
z. B. ^cÄr = legen, ^<c/t = sehen, j/;f3rt — Wagen, '?7t — Augen.) Auf die 
lautphysiologisch genauere Bezeichnung eines vorderen (Gaumen-) n nach 
hellen Vocalen und eines rückwärtigen (Kehlkopf-) « nach dunklen 
Vücalen sei der Einfachheit wegen verzichtet. — ~ (rechts oben bei 
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.einem voran gebenden Vocal) bezeichnet seine Nasalierang, z. B. «nd*= 
Mann, 6a^^Bein. 

Bei dieser Gelegenheit kann ich nicht verhehlen, dass auch ich 
bei der lautlichen Fixierang der Mundart längere Zeit geschwankt liabe, 
ob möglichst treue Wiedergabe des gesprochenen Wortes anzustreben 
sei, oder ob es besser sei, so wenig als möglich von den nhd. Wort- 
bildern abzugehen. Im ersten Falle wird das Lesen derartiger Schriften 
sehr erschwert, und ganze Volkskreise werden von der Beschäftigung mit 
dialectischen Dingen abgeschreckt, im zweiten Falle ist Ungenauigkeit 
unvermeidlich, also Scylla und Charybdis. Von den öfter angeführten 
Autoren hat sich Goepfert an den zweiten Grundsatz gehalten, Baldes 
an den ersten, Gradl (die Mundarten Westböhmens, München 1895) hat 
sich erst im weiteren Laufe seiner Arbeit einer streng wissenschaftlichen 
Schreibung des dialectischen Materiales beflissen (von S. 33 ab), doch 
scheint er in dem Bestreben nach möglichst exacter Lautbezeichnung 
ebenso wie Franke wieder gar zn weit gegangen zu sein; die Transscrjp- 
tion beider ist dm^h diakritische Zeichen gar zu sehr ttberladen. Glttck- 
licherweise macht die Schlichtheit der Br. Mda. auch, zu einer genanen 
Wiedergabe des Lautbestandes nnreüien kleinen. Schnftzeichen-Apparat 
nöthig. • 

H. Die Vocale im Vergleiche mit den enieprechenden mhd. Lauten.^)' 

a) Die Vocale in den Stammsilben. 

Mhd. a und n in Fremdwörtorn. 

1. Nur das kurze a der Fremdwörter und Lrjhnwörter hat sich 
in der Brüxer Mundart rein erhalten: dag» Taxe, glas Classe, dragdvrn 
tractieren, arjordd accurat, ma« = Masse, afsudans abondance, fagsn pl. = 
Narrenpossen in der Wendung fagm mooßa — Narrenpossen treiben, Um- 
stünde machen. 

2. Mhd.a ist vor leichter Consonanz in der Regel zu o gedehnt worden. 
dn<> (anen) ahnen, hddn (baden) baden, sou (snfjen) sagen, goid (ynhei) 

Gabel, gor (gar) gar, grd8 (gras) Gras, rodwer (radeberj Schubkarren, 

1) Der hiiuBgtre Hinweit auf di« LautverliittiiisM dar erzgebirgisohen Handurt hat 
den Zwock, im einseliieii darzulegen, wie sehr der BrQier Dialaot von seinem engebtr- 

pifli-iieii Nachbardialect verschieden ist, und dass das Bngieibilgiseha (ein organis.-hor Theil 
des Obersächsisc'hen) durchaus nicht als Grundlage für den Bräxer üialeet angenommen 
werdeu darf. — Uleiehzeitig mag hier eine Bemerkung über die angeführten Beispiele 
Plafs toden. Ihre Zahl dttrfle Tiallcieht nandwin Leeer zu gro0 enelieinen. Dodi ioh 
hege die Überzengang, dass nur dureh VorAhrang reichlleher Balega ein aonkhemdes 
Bild des Wortschnt/eg unrl der W'ortformen vermittelt werden kann. Untersuchungen, die 
sich nur über ciiiPii Di^h et verbreiten, ohne das Beobachtungsmaterial selbst zu bieten, 
scheinen mir im voraus das iiaupt^iel vcrlehlt zu haben, besouderi dann, wenn kein 
WörterlMurii dee betreffanden Dialeetea vorhanden ist, und das ist ja gewöhnlioh der ¥ül 

HmmmiIiIm* S 
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d (ab) ab, ö" (an) an, ä3» (hase) Hase, hd- (han) Hahn, röfe (^raiej Rabe, 
^Idx (hUic) Schlag, doj- (fac) Tag, how^fv (hnher) Hafer, Idni (lam) lahlDy 
nwn» (manen) mahne u, isur (mhar) Schar, grob (grap) Grab. 

Ausnahmen: sdom (sUtm) Stamm, gl»d (glat) glatt haben immer 
Kürze, „satt" kommt als sod und nod vor. — Die Erscheinung, dass 
gewisse Nachsilben (besonders -el und -er) die Kürze der Stammsilbe 
begünstigen, beschränkt sich auf wenige Fälle: wdl (satd) Sattel, 
fodur (vater) Vater, Tchom^r (kamer) Kammer, homm- (himev) Hammer, 
dsMn (zahelii) zappeln, sovi^d (samii) Sammt, ds<jin (ze.snmcn) zusammen, 
§omln (aameln) sammeln. Diese Art von Ausnahmen ist auch in anderen 
md. Mundarten und im Nhd. bekannt. Wilmanns (a. a. 0., S. 219) erklftrt 
sie in folgeiider Weise: ^Namentlich weniger -el nnd l»egfln8tigen 
die Erkaltung, respeetiye die Entwickelang knraer Vocale. Wenn diese 
Silben Tocallos gesprochen werden, wird der vorangehende Consonant in 
die erste Silbe gedrSngt und die Stammsilbe in eine geschlossene ver- 
wandelt" 

Andere Ansnabmen von der angegebenen Bogel gehen ans dem 
Bedarfiiis hervor, Ähnlich klingende WOrter zu difforenderen; knn ist 
iodn (tchate) Schatten, wegen Sddn (»ekade) Schaden, Sol (achnl) Schall, 

wegen iol (schale) Schale fol (val) Fall wegen /o/ — fahl, h>n (bau) Bänn 
wegen hrr(hane) Bahn, Wod (blaJte) Platte wegen Uod (IM) Blatt 

3. Vor schwerer Consonanz ist mhd. a zu o (kurz, offen) geworden. 
ox (ach) ach, <dd (alt) alt, ond (ande) übel zumuthe, oTier (anger) 

Anger, donib (dampf) Dampf, golTi (galge) Galgen, huln ( halfen ) halten, 
go7is ((/ans) Gans, hond (haut) Haud, xohn (mppen) plump einhergeheu, 
oxd iaht) acht, song (sanc) Sun^, ßrnjn (vlahs) Flachs, (.sa/ftf) Salbe, 
moxn (machen) machen, khord (karte) Karte, tiW(/rds (strarz) schwarz. 

Ausnahmen: örd (art) Art hat Länge nach dem Vorbilde des 
Schriftdeutschen angenommen. - Aus mhd. arhcit ist durch Umlaut 
erbd geworden, doch kommt daneben ortend vor, ebeuso durch falschen 
Umlaut eis aus aiUs neben al». 

4. Die unter 2 und 3 angeführten Fälle bedeuten eine starke Hin- 
neigung des ursprünglichen a-Lautes zu dem extremen dumpfen u-Laut 
Eine besonders bemerkenswerte Erscheinung ist es daher, wenn aneh 
ein (allerdings nur vereinzeltes) Hmstrehen in entgegengesetzter Richtung, 
n&mlich zn «, wahrgenommen werden kann. Es ist dies in der Bezeich- 
nung der Wochentage «un(% mo'^z» fr^'di% n. s. w. der Fall. Dieses 
Ahirren von der Hanptregel ist wohl dadurch zu erklären, dass man 
das Qmndwort der Znsammensetzung nicht mehr als Substantivum, 
sondern als Ableitungssilbe fühlte nach dem Ifnster von Wörtern wie 
ftoiwZtx — handig, d^"toentx = inwendig, imfu2^=: windig, i^rt%=bSrtig 
u. s.w. Beweis daftir ist, dass in seltener vorkommenden Znsammensetzungen 
mit dwB wie yäjTvreföos Feiertag stets der regelrechte d-Laut erscheint 
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Eine vergleichbare Verstümmlung ist vorhanden in dem Worte ÄoWjr = 
halbwegs. Gleichfalls eine Hinneigung nach der Seite des i scheint in den 
Wörtern hnmifd — Heimat und ^<^(V wy(/ — Leinwand vorzuliegen. Auch hier 
hat der Accent der Stammsilbe den Vocal der zweiten Silbe zur völligen 
Bedeutungslosigkeit herabgedrückt. Wir werden später sehen, dass die 
Reduction der Nachsilbe -heit zu -9d (z. B. ?rr;r,7fZ — Wahrheit, ^»«-o warf == 
Gewohnheit) diesen Vorgang begünstigte. Ahnlich wurde in dem Worte 
„Nachbar" der a-Laut zu £> abgeschwächt: noa*6ar. Dasselbe gilt von 
den Zusammensetzungen mit dar: ddrnox = danach, difvflr — dafür, 
dartdcbr — dawider. Dagegen muss das staramhafte e in derf -^ darf 
Dicht als eine Abschwächung von a aufgefasst werden, sondern es ist 
ans dem Plural derfn^äXtrteok eingednipgen. 

5. Unter ganz besonderen Umständen tritt mandartlich a in ge- 
wissen Wörtern ein. Der Dialect liat nftmlich als DeminntiTbildnerin die 
Silbe -b, TerkOrzt Dieses 4 aber bewirkt eine Art Bflckumlant 
in solchen WGrtem, in denen ein mhd. a m o Terdompfl worden ist 
So bildet pf^Mt^ das Deminntivam ufi, (2oa;=Dach. das DeminntiYnm 
iaa^ M^ssSack das Deminntivam tagl^ (lolF= Tasche das Deminntivnm 
daSlf As&(»iiMrs Kammer das DeminutiTom Mam^r^», Aomer s^ Hammer das 
Deminntiynm hamarh. In fodarb == Väterchen ist allerdings o hftnfiger als 
das za erwartende fadarU. Das Deminutivum von md^ lautet nianl\ es 
ist also hier nicht nur die ursprüngliche Qualität, sondern auch die nr- 
sprflngliche Quantität des Lautes wieder hergestellt worden. 

Die anderen Wörter, welche infolge leichter Consonanz o habetf, 
nehmen als Demiuutiva mit folgendem ä an: Ad" wird zu hdnl, häa 
zu h'tsl, glos zu ghhl, gros zu gräsl. 

Dt)ch muss ausdrücklicli betout werden, dass kein anderes Ablei- 
tungs -el oder -l so wirkt. Das zeigt sich in der Wendung honlun vonl-^ 
Handel und Wandel oder in dem Worte ord — Angel. Noch deutlicher 
wird der Unterschied in den Wörtern Ä;Aon^= eine Kanne und 
d khanl = ein Kännlein. — Die Wörter honl, icunl, oTd u. s. w. liefern also 
den Beweis, dass die Mundart nicht von Haus aus eine Abneigung gegen 
derartige Lautverbindungen hatte, sie liefern aber auch den Beweis, dass 
nicht der 1-Lant an und für sich diesen Bflckschlag zum früheren Laut- 
stand Temrsachte, sondern gerade nnr das DeminatiT*^ Eine Erklirang 
dieser rlickl&nfigen Lantbewegnng Usst sich nicht geben. Im Erzgebir- 
gischen ist dieser «Bficknmlant" viel ausgedehnter (Goepfert, S. 6). 
Aach das Egerlflndische kennt ihn (Gradl, S. 41). 

6. Ganz vereinzelt erscheint u fQr mhd. a in /iinl/»m.ss verzo- 
gener Hnnd, mürrisches Gesidht von mhd. vhin» ttm, Redensart: äii» 
ßung mens ein betrübtes Gesicht zeigen. 

7. Besonders zu nennen sind die Formen des Hilfszeitwortes »haben" 
tx h$, du hosd, $r hod, «wr kom, fr kod, H hom, Partie. lAodn. 
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mid. d lad d hu den Fremdworteni. 

1. Altes ä hat sich nur in den Wörtern gäx fgdch) jäliling und sUid 
(stäte) langsam erhalten, ebenso in allen Fremd- und Lelinwörtern. 

(r^fssbrav, <blcZ»s= Tasse, </«jf59r^= desperat, del9gdd = delic&t, 

% Das . mbd. ä. ist in der Brfixer Mandui .zu (gesehlossenem) 0 
geworden. 

6md (ßbent) Abend,, da (ä$) Aas, hrdx (bräche) nnbesfletes Land, 
hMn (kräden) pnnst, QfOibttj Gabe, grdf (gräve) Graf, hdr (hdr) Haar, 
^r$m (lardm) Ware, Vht (ige) La|re, nddl (nädel) Nadel, idrd» (ttr^e) 
Strafie, tl (dl) Aal, (blä) Wagentnch, wdr (toär) wahr, vOx (wäge) 
Wage, Hfß' (epiki) Span, hldx (ptäge) Plage, mdZ (mOl) Hai. 

Ausnahmen: In folgenden Wörtern ist an Stelle des mhd. (langen) d 
kurzes (offenes) o eingetreten: glofd9r ("Aiiä/SÄr) Klafter (daneben oft gh^äer), 
roK (räche) Rache, hlodam (hinteren) Blattern, jomdr (jämer) Jammer* 
Die meisten dieser Fälle stellen sich als Analogien an den oben err 
wähnten Ableitungen auf er- u. s. w. dar. Das mhd. la^en, erscheint als 
hm und le8n. 

3. Mhd. d wurde zu dialectischem u in zwei Wörtern: mundu (mnne) 
Mond, huj d fem. (von hakt atm.) alter Kram. (Das Erzgebirgiscbe hat 
viel mehr solche Fälle (Goepfert, S. 15, 16). 

4 i bergang von d zu ü lässt sich nicht sicher constatieren, denn 
das in Betracht kommende wü^vfo ist auf das mhd. wo, nicht wd 
zurückzuführen. 

5. Vollständig vernichtet ist ursprüngliches d in dem Worte hnrrd 
(Mrdt) Heirat; es liegt abermals eine Formvernichtung durch die Wucht 
des Accentes vor. ... 

Hhd. M. 

Mbd. M (umgelautetes d) ist in der Brüxer Mundart zu (geschlos- 
senem) S geworden. 

} (haele) Verheimlichnng in der Redensart khä- M moaen = nicht 

verheimlichen, (nuten oder maejen) mähen, ne (naehe) Nähe, mSwi 
(maeiie) mäfiig, .5«^io^ (Uqitßeme) bequem, gnidtx .(j^oedie) ;gnädig, 
gSbri» (getptaeeke) Gespräch, (kaete) Käse, ridal (raettd) Bäthsel, 
Ur (eehioere) Schere, hoSierin (moaegerinne) Schwägerin. 

Ausnahmen: hk mehreren WOrtem tritt offenbar nach dem Vorbilde 
des Schriftdentschen kurzer Vocal statt der Länge ein: bddexdix (bed/iech- 
He) bedächtig, g9dejtni8 (gedaechtmue) Gedächtnis, repi (raechen) rächen. 
Hierher gehören auch die Formen des ConJ. praet. von denken und 
bringen (dengn, hreno): de^d, brexd. — Die regelredite Form vou mhd. 
€uderUn sollte dialectiscb e<29r& lauten, sie kommt aber nicht vor, sondern 
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statt ihrer ddorb (mit Unterlassung des UmUntes) und äM» (mit dem 
eben erwfthnten Bftckninlant). . ' • 

' Das Erzgebirgische bat statt $ in den obenerwftbnien Beispielen 
meist ä (Goepfert, S. 6). • . : • - • - 

, . • :• . . ■ • ■ '■ • . • . . 

Mhd. (offen««) e. ' ' ' ' 

1. Mhd. « wird in der Bräzer MnndArt vor leichter Oonsonanz 2ii 
(geschlossenem) e gedehnt. 

edl (edel) edel, (heben) heben, Mu (hegen) hegen, j^%9r Q'eger) 
Jäger, lex das Gelegte, die Reihe (besonders beim Mähen des 

Getreides gebraucht), Sf-ivix (schehic) schäbig, gneiol (knehel) Knebel, esl 
(esel) Esel, cise^« (zeln) zählen, Jdicrn (kern) kehren, //^nrZ (gagend) Gegend, 
khegl (kegel) Kegel, red (rede) Rede, nemlix (nemelich) nämlich, iedin 
(schädigen) schädigen, hfr (her) Heer, hdHf.rin (Iteschemnge/) BescheruDg, 
Ifredin (bredigenj predigen, scn9 (senen) sehnen, g^n-hin (geioenen) gewöhnen. 

Ausnahmen: hkdU-.m (hleteren) blättern hat (wahrscheinlich nach 
nhd. Muster) kurzen Stammvocal, obwohl das Grundwort Uod =^ Blatt 
langen Vocal zeigt. — Das Wort ä:ä«Z — Schar Rebhühner durtte nicht 
mit „Kette" (mhd. Iceten) in Verbindung zu bringen sein. 

2. Mhd. e ist vor den schweren. Gonsonansen kurzes offenes « 
geblieben. 

deg (decke) Decke, (ende) Ende, Ten9 (remwn) rennen, held 
(heU) Held, Am (kemde) Hemd, men», (mengen) mengen, hoe%n (swechen) 
schwftchen, «11/ (engd) Eagfii$ hegor (becker) Bäcker, ntetdn (fnteU») 
mfisten, Ud (beäe) Bett, tetka (weSbein) wölben, meng (menech) Mensch, 
fMng» .(flMrfeenJ merken, «m («htm) erben, meird» (meme) Mta, 
(vettiic) fertig, hei HpM* fi^ohtr) Becher. 

Ausnahmen: Sl (eUe) Elle, ilend (eUende) Elend, ender:(end) eher. 

Im Erzgebirgischen .geht, dieser JjuA vielfach in a oder ä (Iber 
(Goepfert, 8. 5^ 6). 

* t. .,\\ ■ . 

Mhd. (geseklosäeues) S. 

1 . Mhd. e erscheint in der Brttxer Mnndart vor leichter Ck>n8onaas 

als (geschlossenes) e: 

hesn (hesen) Besen, Tchefr (kever) Käfer, l^m (leben) Leben, lSw9r 
(Uber) Leber, n^wl (nebel) Nebel, rSgl (riigel) Regel, sedl (schedel) Schädel, 
Sdex (stec) Steg, bedn (b'iiten) beten, hrSt (br'ed) Brett, hn, (eben) eben, 
ew9r (eber) Eber, IMlx (ledic) UAig. fMdr (ß'der) Feder, »eJ? (sehen) SsAkefit 
iniSl (mel) Mehl, dredn (treten) treten, ganesn (genesen) genesen. 

Ausnahmen: Folgende Wörter zeigen kurzes, offenes e: weder 
(iri^fer) Wetter, fedjr (ve.ter) Vetter, dsedl (z'etel) Zettel, dem^rin = 
Dämmerung, seml (semel) SemmeL Man wird den Grund dieser Ausuahmeu 
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wieder nnecliwer in dem Binflofls der Ableitangsaüben •«* vBd -«1 auf 
die Qoaatitftt der Stamnisilbe erblicken. — Das einsige Wort g^dk^ 
(gmcSSr) Geschwftr bat (wabrscbeinlicb abermals unter der Einwirkung 
der Schriftspracbe) sein 9 zn t werden lassen. 

8. Mbd. 9 blieb knrz vor schweren Oonsonanten, wurde aber regel- 
mäßig sn offenem e. 

hrepi (brechen) brechen, hdm (h't'lm) Helm, herd» (k^nse) Botz, helfn 
(heschen) mühsam Athem holen, khehr (Ti^^^er^ Keller, mes fVn«M<?J Messe, 
nead (nest) Nest, rexd (reht) recht, ?w?mZ (mnerd) Schwert, hle% (bdSck) 
Blech, sesl (se^i^el) Sessel, benal (hensel) Pinsel, 8eldn (selten) selten, em 
ftlien) essei), fei (vel) FeW, (jesdorti (f/rstf-r) gestern, gnexd (kniiht) Knecht, 
l'hern ßern) Kern, Sderm (sterben) Sterben, kel (htl) hell, fetudar (vSntter) 
Fenster, (p-ebs (h-ebs) Krebs. 

Ausnahmen: erd (h-de) Erde liat vermiithlich nach dem Vorbilde 
der Schriftsprache e, hilf (helfe) Hilfe ans demselben Grunde ebenso 
Smiri'x (smenric) schmierig. — Nhd. „gerne" schwankt in der Mundart 

zwischen g^m und gern. 

Zum ' -Laut, ob er nun auf mhd. oder e zurückgeht, muss nach- 
getragen werden, dass der Dialect vielfach Schwankungen zwischen e 
und a aufweist, und zwar ist der c-Laut mehr der städtischen Mund- 
art eigen (wahrscheinlich anter dem Einflnss des Schriftdeatschen), 
wfthrend in der Sprache der Dorfbewohner a Torwiegt Doch wird auch 
hier das a vielfach als unfein und veraltet an^efasst, so dass es als 
ein Tadel gilt, wenn man jemandem nachsagt, er spreche kkum Mr, ^ 
wag komme her, geh weg. Beispiele: *Sr und (aehire) Schere, re^ und 
vufß (riht) recht, neu» und nom (nSmen) nehmen, netä und wuA (nM) 
Nest, mewr nnd matar {me^et) Messer, mda- und «noAt (mHäm) melden, 
Uw9r nnd iätoer (l£ber) Leber, gUgin nnd ghgn, (kSheken) ausreichen, gentt- 
gen, kerdM nnd hard» (hStze) Herz, &rexn nnd hraxn (bri'chen) brechen, 
g$m nnd gam, (güben) geben, i^rd und ^ (irde) Erde, hrH und bräd (brät) 
Brett, bfer und bfär (jihert) Pferd. 

Bei manchen Wörtern sind solche Doppelformen schon im Mbd. 
nachweisbar: Sevid-Mnitt (achemen, Hchamen) schämen, si^N-snn (aegen. Bogen) 
sägen, setpl-sawl (sebel, sabel) Säbel, her-här (her, har) her. 

Das Erzgebirgische hat vor leichter Consonanz in den meisten 
Fällen ä (Geopfert, 8. 5), vor schwerer Consonanz a. 

Mhd. i 

bat sich in der Mundart als e (lang und geschlossen) erhalten. 

re (re) Reh, Sne(me) Schnee, sPl (nMe) Seele, ei'(tre) Ehre, ttcix (eine) 
ewig, glf^ (JäKj Klee, e (ewe, e) Ehe, (mer, vif ) mehr, sU (siehe) Schlehe. 

Ausnahmen: Vocalverkürzung ist eingetreten in erid (erste) 
erst, lerx (tSrthe) Lerche. — Das mhd. stnee ist dialectisch zu mm 
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geworden. Wenn ans mhd. z8he = Zehe in der Mnndart da entetanden 

ist, so war wohl das Bedürfnis vorhanden, dieses Wort von dem 
ähnlich klingenden ^7^c~ = Zähne zu unterscheiden. Übrigens liegt der- 
selbe Übergang von <^ zu t auch in den Wörtern (fia (gen) gehen und 
Sdt9 fsti^n) stehen vor. Offenbar scheute die Mundart davor zurück, 
die Formen gf^'» und sdi^» zu bilden. Oonjugiert werden aber diese Verba 
in folgender Weise: gi, giad (Verkürzung), gid, gii>j gid, gtd; ebenso Ht 
u. s. w. Die beiden Wörter herSoft (Herrschaft) und g;tbL>r (Geplärre) 
wird man mit Baldes (a. a. 0., S. 15) nicht auf mhd. hemchaft und 
gehla-e, sondern auf die Nebenformen herrschaß und geblerre zurückführen 
müssen. 

Mild. i. 

1. Der kurze t'-Lant des Mhd. ist in der Brüxer Mundart vor 
leichter Gonsonanz in der Regel zu (langem) t geworden. 

ft»t (Ugen)\iegeB,rh(ri8e)U\ese,Sif9r(8chif er) Splitter^ »im (sihen) sieheUf 
m (spU) Spiel, ßl (ml) viel, hiwl (inhel) Bibel, ht (hin) hin, i^ifor 
(Mer) nieder, (mMt) Schritt» (trU) Tritt» tgl (igel) Igel, ^ 
(fdgen) siegen, äüar (äider) nachmali, seither, fmUd (tmU) Schmied, ^' 
(dit) man. 

Aaenahmen: Kurs geblieben sind in (in) in (zum Unter» 
schiede von t-^^ eum (wenn es im Satze den Ton tilgt), mid (mit) mit 
— Dagegen ist die Kürze durch die bekannte Wirkung der Endsilben 

-el und -er zu erklären in: khibln (Jeibein) zanken, hinU (himel) Himmel, 
Ürnel (aehiml) Schimmel, gntndtr (gewiUr) Grewitter. — bid» (inten) 
bitten hat ebenfalls sein kurzes t bewalirt. 

Die beiden Wörter „Schlitten" (mhd. sUte) find „Kittel" (kitel) 
schwanken in der Quantität des i. Sie lauten gewöhnlich Slidn und khidl, 
doch hie und da auch Sltdn und kMdl. — Trotz leichter Consonanz hat 
mhd. fem — Biene seine Kürze erhalten: bin. — Die Kürze der Wörter 
ggid = geschieht, gid = gibt wird bei der Formenlehre zur Sprache kommen. 

2. Vor schwerer Consonanz ist mhd. i in der Mundart gewöhnlich 
kurz geblieben. 

dig (dicke) dick, ding (dinc) Ding, disdl (diatd) Distel, giS (gis) 
Schaum, Sbids (iqyitze) Spitze, glidn^rn (glitzen) glänzen, khind (kint) Kind, 
ntgn (nicken) nicken, friS (vrisch) frisch, n%l (dchel) Sichel, »ifia (singen) 
'singen, riTig (ring) Bing, Jhoinl (iumdel) Schwindel, Xindn (sehinden) 
Wihiüten, gixd (giht) Qieht, g^%d (geti^nhU) Geschichte, glköiaäar (gemcister) 
Geschwister, gifd (giß) Gift, W^d^r (rihter) Richter, h'^gi'if (beginf) Begriff, 
Hf (aehif) Schiff, blig (blic) ' BMck, Udßr (bitter) bitter, hid» (kUte) Hitze, 
Wim (rinnen) rinnen, frifd (achriß) Schrift, lied (litt) List, gsin ^fetinde) 
Gesinde, bindn (binden) binden, nd» (rvs) Bitze, Un» (Unte) Linse, rii 
(riteh) schnell, frtthseitig, m% (niekt) nicht, ni3fd nichts^ drijißer (kiekter) 
Trichter, (neh) sich. 
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Ausnahmen: Langes » statt der zu erwartenden Kürze begegnet 
in den Wörtern Svnrn (smmcen) schmieren, khi- (kinne) Kinn, hU (bi\) 
Biss, (H^O RiM» (*^f) Schlifi^ id^ (tUeh) Stieb, m% («ucA; mich, 
fd/cÄ; dich. 

8. Besondere Beachtung verdienen die Wörter, in denen auf / des 
Stammes r -j- Consonant folgt. Hier wurde i dem folgenden Kehl- 
kopf-r assimiliert und in oöenes e umgelautet. Ansätze zu der erwähnten 
Umgestaltung finden sich bekanntlich schon im Mhd. (mhd. scherm neben 
schirm, schei-he neben schirhe) und vielfach in anderen Mundarten, aber 
in der Brüxer Mundart ist sie zur Regel geworden. 

Seivfti (schirm) Schirm, Sfhr (stirne) Stirne, werd (wirtj Wirt, khern 
(ge-hirne) Hirn, herd (hiHe) Hirt, herS (hir^j Hirsch, kherx (h'rche) Kirche, 
Ickers (kirse) Kirsche, seim vnaae. (sckirhe fern.) Scherbe, gier (geschirre) 
Geschirr, tc«r«<i= wirst, «jeiti = wird, her (bir) Birne, g^herx (gebirge) 
GeIHrge, äsergl (idrkelj Zirkel, neHS«b= nirgend, M*=:irre, varwrd — 
verwirrt, dswenBUx^vmxhligf schwindlig, «cA«m = schirren. 

Vorangehendes r scheint die besprochene Wirkung gehabt za haben 

in hrm» (bringen) bringen. 

Ausnahme: Mhd. Hirse erscheint als Mrf aar ünterscheidnng 
TonAcriT» Hirsch. 

• ^In diesem Pnnkte stimmt der Brftxer Dialect mit dem Ersgebir^ 
gischen yottkommen flberein (Goepfert, S. 7). 

4. Als Beispiel fQr SiarabhakH-i ist im BrOxer Dialect «1^= Milch 
anznffihren. Dieses i ist in dem angeführten Worte alt und kommt 
auch anderwärts vor (Waniek, S. 29). Als zweiter Beleg ans dem Sprach- 
schatze der Brüxer Mundart muss das Wort un'x — arc angesehen werden, 
nnÜ zwar wird es bei Hunden in der Bedeutung „bissig, wachsam*' 
gebraucht. 

5. Die Prouomformen mir und dir erscheinen nur im Falle der 
Betonung als mir undrf?r, sonst aber mit Vocalschwächung als m»i- und dar. 

6. Höchst auffallend ist dr in dswnr-gn (zwicken) zwicken. 

Das Erzgebirgische hat (besonders in Präsensformen starker Veiba) 
vielfach a für altes i, z. B. ^*ra£c breche, naru ^ nehme, fm/= treffe, 
«J==sehe u. s. w. (Goepfert, S 6); der Brüxer Dialect kennt diese Laut- 
gebung ganz und gar nicht. 

Mhd« t 

ist zum Diphthong de- geworden. 

hd^-l (btl) Beil, defer (tfer) Eifer, de'l (tU) Eile, gi-ard (knde) Kreide, 
fäe'9m(^ren) feiern, lr^'ii»f«eAff4ft«n^ schreiben, in^ din- (sntder) Schneider, 
gä^'l (gige) Geige, Ao^fi (steigen) schweigen, gddäf » (geäüihen) gedeihen, 

(dr%) drei, häe' (M) bei, wä^n (u^khen) weichen, gläg^ (gUeh) gleich, 
Ichdu H (iSeheH) kenchen, <%'ft(«föeAen) schleichen, Släefn C^«n) schleifen, 
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lä^'b (Up) Leib, Säe- («eAtn) Schein, kfuk-l (kU) Keil, räc-sn (rt{en) reißen, 
ä('» (%8) Eis, hä^ rd (hirat) Heirat. ' ' 

, Ansnahmrä: Die PeBBe88iyprono]ntiiain^*(WnJ,<Zd«'~ (dan)^ täf^"' 
(»%n) 9XDa in diesen Formen regelmilßig, im Acc. sing. masc. nnd Dat. pl. 
dagegen lanten sie. mit Verkfirzong des Diphthonges an ai man, dan, «an.: 
M= Trieb dfirfte jüngeren Ursprungs sein, dij/l nicht anf mhd. dSkte, 
sondern anf ein bereits yerkürztes dOti snrflckgehen (Baldes, S. 17). — ^ 
Das mhd. Meh((fi^ erscheint zunächst in der Form huasdadd^ wobei 
wieder der starke Hochton der ersten Silbe die Bednction des t bewirkt 
haben mag. Vielleicht beförderten die -oben erwähnten Ableitungen anf 
-9d {"heit) wie wor9d, gdwdndil. u. s. w. diesen Vorgang. Das genannte 
Wort erscheint aber anch in der Form huxdsi'x. Hier haben wir es 
olfenbar mit einer Verstümmelung nach den zalilreichen Adjectivformen 
auf '{% (-ig) zu thun. — Ob in dem Deminutivsuffix -l oder (mit 
falscher Weiterbildung) -in-b eine Verkürzung des alten -Im vorliegt, 
möge dahin gestellt sein. Beispiele solcher Ableitung: rird und ri'n9rh = 
ein kleiner Ring, sfVml und .sV/a»»rfo = ein kleiner Stein, handl und handdrb 
--^Händchen, fuuml und hdc's9rla= Häuschen. Die kürzere und die längere 
Form sind gleich häufig. 

Schließlich ist noch zu erwähnen, dass Veiba der ?*-Classe in der 
2. und 3. Person sing, praes. gern statt des Diphthonges de' kurzes a 
annehmen, z. B. %% ^nd«'d = ich schneide, du i^nadsd — ^M schneidest, c!r 
JSiiad^ er schneidet Das Erzgebirgische hat in diesem Falle kurzes e 
(Goepfert, S. 8). . 

• • ■ • ■ Mhd. 0. • ■ ' 

1. Hhd. o ist Yor leichten Gonsonanten in der Bogel an ü geworden. 

hdf (hof) Ho( Ml (hd) hohl, lAäm (Mm) Boden» sMn (knote) 
Knoten, h6d (böte) Bote, t62 (9ok) Sohle, h9isi (böge) Bogen, ßigl (wgel) 
Vogel, hüwl (hobel) Hobel, üm (iben) oben, üfn (oven) Ofen, gHä» (grob) 
grob, khül (hol) Kohle, gß6^i (geflogen) geflogen, gahün (gebogen) gebogen; 

Ausnahmen: Kurzes u haben angenommen: dnd!^r (toter) Dotter und 
dunsr (doner) Donner (Wirkung der Endsilbe -er); femer dul (toi) toll, 
vul (vol) voll, /un (von) von, khtim» (^iom^n^ kommen. Wenn g9born (gehören) 
geboren und dor (tor) Thor langes Ö entwickelt haben, ao haben wir 
hier wie aueh bei einigen Wörtern unter 2. eine Wirkunj^ des r 
zu erkennen, welches o vor dem Übergang zu dem weniger homogenen 
w schützt (vgl. das oben über die Lautverbindung e r -\- Gonso- 
nanten Gesagte). — Ebenfalls o begegnet uns in od.n- foth-r) oder, vids 
(mos) Moos, löl) (lop) Lüh, /om (lolim) loben und ohsd {olic-{) Obst. — 
Ganz für sich steht eh (oh) ob. — Mhd. 7<»?'vy//Äf?/7 — Gewohnheit begegnet 
in folgenden schwankenden Formen: g,iwüiad^ y.nvun^d, gitwenyd. — Die 
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Formen sei soll, selsd sollst, sein sollen haben ihren «-Laat vermathlich 
nach (h't'f, (h rfsii^ äerfn gebildet; oder soll man vielleicht das alte tal 
zugrunde legen? — Wenn mhd. hnnk dialectisch als henix erscheint, so 
liegt nur die regelrechte Umlautung vor. — selx für sokh geht auf «Sfeik 
zurück. — debsen = toben ist umgelautet aus mhd. toimim. — 

2. Vor schwerer Gonsonanz tritt tür mhd. o gewöhnlich (kurzes) 

u ein. 

gnuh (knöpf) Knopf, Ichuh (ko]}fj Kopf, gbiln (klojfen) klopfen, dinbn 
(tropfen) Tropfeu, huhu (hopfe) Hopfen, luj' (lochj Loch, mg (roc) Rock, 
lu(pi (locken) locken, glttg (gUjckeJ Glocke, khusd (kost) Kost, vgs (ohse) 
Ochs, Uns (sh^) Schloss, htiladar (polster) Polster, guld (goU) Gold, mulgn 
(molken) Molke, ibud (spotJJSpottj sdug (stoc) Stock, fuM (volgen) folgen, 
wulf (wolf) Wolf, riefe (roUm) rollen, frttsd (frost) Frost, ufd (oft) oft, 
ußi (offen) offen, hufn (hoffen) hoffen, Itig (hoc) Bock, cbuecbr (KoAlar) 
Tochter, htb (sckoppe) Schuppen, khuxn (hodi«n) kochen. ' 

Ansnahmen: Bei folgendem r H- Gonaonanten ist. mhd. o gewöhnlich 
erhalten geblieben, nnr Tereinielt kommt u Tor: mord (mort) Mord, 
ordn» (oränen) ordnen, dorn (dorn) Dom, darf (darf) Dorf, «orfl (urjgen) 
sorgen, morfl (morgen) morgen, hom (kom) Hon, kkom (horn) Korn; 
schwankenden Vocal zeigen durgln (Uniebt) neben dorgln nnd targl (orgel) 
neben orgl — n^dam (oster) Ostem hat trotz schwerer Gonsonanz ^ — 
niüx (»och) noch, kJiOch (hoch) Koch haben d. — Einen sonderbaren Vocal- 
Wandel zeigt dard oder <7^rrf7/i — dort. 

Wie sehr sich auch bezüglicli des o-Lautes das Erzgebirgische von 
der Brüxer Mundart unterscheidet, beweist vor allem der Umstand, dass 
dem mhd. o im Erzgebirgischen die ljautes=o, «, <2, », ö entsprechen 
(Goepfert, S. 13, 14, \b, 1(5). 

In der Beliandlung des o-Lautes scheint mir die Brüxer Mundart 
mehr dem Thüringischen als dem Gemein-Obersächsischen zu folgen. — 

An dieser Stelle sei auch eines Wörtchens gedacht, dessen Vor- 
kommen geeignet ist, ein Licht auf das Verhältnis der Brüxer Mund- 
art zu den benachbarten Dialecten zu werfen. Es ist das Wörtcheu ok 
(og) „ein im östlichen p]izgebirge (auch in der Obeilausitz ak) überaus 
häufiges Wort, das im Sinne von nur, bloß, doch auftritt" (Goepfert, 
S. 13). — Ich will nun hinzufügen, dass der Mittelgebirgsdialect und 
auch das NordbOhmische den Gebrauch dieses WOrtchens kennen. Es 
gehört so zn sagen zum Inventar der obersftchslsehen nnd der schle- 
sischen Mundarten. Die Brflzer Mundart aber besitzt dieses Wörteben 
nicht, obwohl es den beiden Nachbardialecten, dem Erzgebirgischen nnd 
Mittdgebirgischen eigen ist — ein Beweis mehr, dass wir den Brflzer 
Dialect nicht als einen vorgeschobenen Posten des sfichsischen Brzge- 
birgsdialectes anzusehen haben. Übrigens hat in dieser Einzelfrage im 
Gegensatz zn seiner sonstigen Anflfiissung des sogenannten „ÜbersAch- 
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Bigehen*' in fiObmen Oradl das BlchUge getroffen, wenn er sagt: 
„Üteses otiky oeke ist das Scliiboleth des echten Obersachsen und Schle- 
siens, steht nnd fiUlt mit ihnen. Soweit när (nur) nnd dessen Abschlei- 
ftingen gesprochen werden, ist man Tom Schielen nach fränkischer oder 

bayrischer Art nicht frei zu sprechen'* (Die O.-u. Monarchie in Wort und 
Bild, Böhmen I, S. 008). Nun ist aber der Brflxer Dialect ein solcher 
,^dto'"s=Dialecty aber kein ^^odk"« Dialect. 

Mhd. ö. 

1. Mild, ö (ümlaut des rahd. o) wurde vor leichter Consonanz zu e. 
hef Plural von huf (hof) Hof, rfn Plural von ilfn (ofen) Ofen, Sl 

(öl) Ol. Hierher gehört auch hSnii als Umlaut des mhd. honic. 

Ausnahme: Die Mundart hat in dem einzelnen Worte ciodi'lm9r = 
Oberländer ümlaut eintreten lassen, in anderen Zusammensetzungen mit 
ober- z. B. Chüordorf, ö?cmn4scZer= Obermeister u. s. w. nicht. 

2. Mhd. ö entwickelte sich vor schwerer Consonanz zu kurzem 
offenem e. 

ibediS (spöttic) spöttisch, hhehn (köpfen) köpfen, dseb (zöpfe) Züpfe, 
</n«6 (knöpfe) Knöpfe, heg (bökej Bücke, bajlr:^ ßücklein,//-«^/ = Fröschlein, 
welf= WöJfe, hetisom = hölzern, kherb — Körbe, kherndr = Körner, kherbsr 
= Körper, tocrÄ^Ä Wörtlein, = Löcher, ää«;^/« = Köchin. 

Es liefie sich hier die Frage anfWerfen, wie in der Mundart die 
ans a entstandenen o-Lante im Falle der ümlantang behandelt werden. 
Ist z. B. dr^tdj drexd als Ümlant von mhd. trage %n betrachten oder 
Yon dialectischem dr^f Die Streitfrage hätte eigentlich praktisch keinen 
Wert, denn sowohl der <»*Umlant (trage) wird dialectisch anim «-Laut 
als auch der o-ümlant Nnn gibt nns aber die mundartliche Yerschiebnng 
des o zn tf den gewflnsohten Anftchlnss. Von dialectischem Spott 
bildet sich nicht das A^J. l^ddüf sondern ifMtl, von ^«a;=Loch nicht der 
Plur. Ux9r, sondern lexer, von bug = Bock nicjit das Verkleinerungswort 
Hglf sondern begl. Es ist also för die Umlantnng eines Wortes nicht 
dessen mundartliche, sondern dessen alte Form maßgebend. Diese Er- 
kenntnis ist besonders für die Flexionslehre von Wichtigkeit. Das einzige 
Wort Töpf( hen bildet ausnahmsweise von der mundartliciien Form 

dub seinen Umlaut, dagegen ist beispielsweise Äc^2 = Köpfchen regelrecht 
von Kopf, nicht von /cAt^- abgeleitet 

Mhd. 6 

ist in der Brüxer Mundart zu ü geworden. 

nid (rot) rotll, fp'fis (gro^) groß, hfix (hoch) hoch, glüsddr ßlösfer) 
Kloster, lud (Int) Loth, nüd (not) Noth, Sdils (sto^) Stoß, dild (tot) tüdt, 
hrüd (hrot) Brot, flCig (vlö) Floh, fru (fro) froh, Uüs (sU^e) Schlösse, 
hOsifd (bösheü) Bosheit, lü- (Ion) Lohn, ür (dr) Ohr, mür (mör) Ifohr. 
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Aasnahmen: Langes d haben bdialten rd (Vd) roh;'^dl Kohl 
(walirochMnlich znr ünteracheidnng Ton Ht»Rnhe ndd ft&^= Kohle), 
dö' ipdn) Thon, gr&' (Mim; Krone, rdr (rdrj Bohr; knhses u erscheint in 
Um ^böM) Bohne und rusd '(rd«l) Boet. Aiieh bei diesen zwei WGrtom 
liegt offenbar ein Differeocierungsbedflrfhis Tor.-Mhd. &dfM sollte za kSn 
werden, lün (Nebenform zu ist aber „Boden"; rdtt sollte in rüsd 
sich verwandeln, rüsd ist aber in der Brfixer Mundart „Kuss". Überdies 
haben noch kurzes u hm (.schon) schon und hvayht'x (hochzit) Hochzeit. — 
mdnocZ (mdnöt) Monat ist wohl durch das Nhd. beeinflosst. 

• MdL o«. . . • 

Ffir mhd. oe erscheint in der Brfixer Manidärt/^ 

he« (boese) bOse, lesn (loeaen) lOsen, gadBs. (geda^fi) Getöse, gr^ 
(gi^K^) Große, M Hdhe, hSn» (hoeMn) hOhnen, (tchoen) 

schon, ' (hoeren) hOren» (ttoeren) stOren, n$Mj^ fnoeUc) nOthig» 
a (oede) Ode, t^n (roetten) rOsten, (roete) BOthe. 

Anmerkung. Einige der angeführten Wörter zeigen eine Neigung 
zu t, z. B. Ins neben hPs, hin» neben ääi», H' neben w-. Diese Wörter 
bildrn abermals einen Beleg für den schon erwähnten Trieb der Mnnd- 
art, ihre Vocale den äußersten £nden der Vocalreihe zu nähern. 

Ausnahme: Der Compar. von ^»2« (g^'^i) groß und s^- (achoen) 
schön sollte naoli einer früheren Anmerknn<^ über den Umlaut fp-rs^r 
und .scmjv lauten, hat aber verkürzten e-Laut: ^/y-sw und .s^ w^r ( Wirkung 
des 'f^7- ), ebenso hfxm = höher. Die Superlative lauten danach; om 
greadn, semdn, heisdn. — 

Das Erzgebirgische gewährt der enrfthnten Neigung zu * einen 
noch weitereu Kaum (Goeptert, S. 12). ... 

♦ . » * . • • 

Mhd. tu ' ' . 

1. Mhd. n wird in der Brüser Mondart' vor leichter Consonanse 
durch ü vertreten. ' ' 

sa- (gun) Sohn, kkUgl (kugel) Kugeü^ jüd (jude) Jvi^e, jünd Qugent) 
Jugend. 

Ausnahme: Tn huddr (butter) Butter ist kurzes u erhalten. 

2. Vor schwerer Consonanz ist u in der Regel kurz geblieben. 

dttrsd (</nrsf) Durst, Ivfd (hiß) TiUft, sdnrm fsfurm) Sturm, dryg 
((inic) Druck, dsii<ji>r (zuch'r) Zucker, .snidjH (suvpß) Schnupfen. Jitb 
(j'ujtjv^) Jacke, rvg (ruck) Ruck, dmn (zunge) Zunge, dminifd (zunft) Zunft^ 
livii.)}- (hv)tger) Hunger, jung (jnnc) jiiug, hvii,>rd (fiuudert) hundert, 
rvnddu I ninipfdit) rumpeln, subr (schidter) Schulter, grumh (krumh) krumm, 
vn (linde) und, nnar (under) unter, nvdm (nutz) Nutzen, kund (hunt) 
h.\xvi(\f gmnd (gesunt) gesund, dunsd (dunst) Dunst, h'usd (brüst) Brust, ru(n 
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(rupfen ) rupfen, grnsd (krtiste) Kruste, burx (hure) Burg, wurm (wurm) 
Wurm, uursd (irurst) Wurst, warf (warf) Wurf, luu (Lunge) LwMgQ. 

Ausualinieu: Unerklärlich ist es, warum folgende Wörter in der 
Mundart langen ?/-Laut angenommen haben: gitvüx (geruch) Geruch, 
gehürd (grbui tj Geburt, sils (achic^) Schuss, slüs (sfu:^) Scilluss, hräx (hruch) 
Bruch, gns (gu^) Guss, häs (hnnch) Busch, khih (hisj Kuss. — Mhd. 
irM«Ä« = sonst wil d im Brüxer L)ialectzu.<<///MZ. Dasselbe Umspringen von u in i 
ist sonst noch zu bemerken in der Ableitungssilbe -iü (■ung): hufnin ^ 
Hoffnung, ,<i«»<f'<im = Zeitung u. s. w., ferner in Idiiimd (mhd. himst) 
kommst, Uam^ (mhd. kamt) kommt und m (um) um. 

Auch im Verhalten zum «-Laute .stimmt das Erzgebirgische wenig 
mtti 4em Qrflxeir Dialecte fiber^. Sa bat es unter anderem in allen 
Wörtern, wo auf altes « ein r folgte o angenommen, z. R worm (Goep- 
fert.8.13). .... . 

, MM. «. 

1. Hhd. « (der Umlaut yon u) erscheint im Brflzer Dialect vor 
leichter Gonsonanz als 1 

Ilm (8<Mm) schüren, % (lüge) Lüge, mtl(müle) Mühle, J*Jrn (spiimj 
spüren, <för fiOr) Thür, ^ (hilbel) Hügel, ^»^» (grtibeln) grübeln, Jchitol 
(kübel) Kübel,. M .(4&el) übel, «war (^) über, hrigl (brügel) Prügel, 
dtügl (Zügel) Zügel, (ßUgel) Flügel. 

Ausnahmen: In den Wörtern khS«^ (kOidc) König und «9" (»One) 
Söhne sind nicht die mhd. Formeni sondern die nhd. zugrunde zu legen. 

2. Mhd. ü ist tor^ schwerer Consonanz durch (kurzes) i ver- 
traten. 

drign (drücken) drücken, kid (hüUe) Hütte, gnidl (knüUel) Knüttel, 
khid (kiim) Schar, Herde, ridln (rütteln) rütteln, risl (rü^el) Rüssel, sdig 
(stück) Stück, bign (bücken) bücken, hrig (brücke) Brücke, glig (gelücke) 
Glück, mig (mücke) Mücke, grig (krüch:) Krücke, hrisdn (Irüstn) brüsten, 
g^jrM (gerüffie) Gerüst, rmlix (riUlc) rüstig, diu (dUnne) ^ViXiX\, gins (günnen) 
gönnen, sidln (uckntteln) schütteln, sdidt< (stutzr) Stütze, mil9r (müüer) 
Müller, sind (sünde) Sünde, sisl {ischü^:{el) Schüssel. 

Ausnahmen: Der ?<-Umlaut ist ganz unterblieben in den A\ ()rlern: 
rugn (rüekm) rücken, Äw6;i (hupfen) hüpfen, (pjUlckfn) ptlücken, 

% (lücke) Lücke, besonders rf«ö-^w^=. Zahnlücke. In khen^ (künnen) 
können liegt Anschluss an die nhd. Wortform vor, ebenso in rexin (rUcheln) 
röcheb; in gt^l (hUppel) Krüppel ist Dehnung des i.Uutes ein- 
getreten. 

3. Bei dem Lautcomplez. 'Ton mhd. ü-\- r-f Oonsonanten hat r 
abermals den 2u erwartenden » Laut zu offenem e herabgedrückt. 

sderdm (mnun) stürzen, mtdm (wÄrzen; würzen, herSd ("iör/rf«; Bürste, 
Idm-dsn (kürzet) kürzen^' /«^cfa (itMdm) fürchten, detfn (dürfen) dürfen, 
/«•ia = Fürst, Aiya^s^düiftig, «w«wrs= Würmer, «wm^^ Würmchen. 
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Uhd. ü 

hat sich nach dem Vorbilde det> ^hd. in der Biüxer Uundart zn dQ 

entwickelt. 

bräosn (hrOsen) brausen, grdod (kvdtj Kraut, hn>d (ld(j Laut, hüod 
(hat) Haut, häns (Ms) Haus, rAo (rück) laiili, n„H (ü:;) aus, bäox (lüch) 
Bauch, hi-änii (hrücheu) bi'auclieii, hnhr (bi-ihi) braun, mf'tos (müs) Maus, 
s&ofl (schüfet) Schaufel, hiiofn (hüft) Haufen, hdon (hüchcn) liauchen, 
fäiifn (äü/eu) saufen, sldox (alüch) Schlauch, Ih^)» (bmcen) bauen, vuhm- 
(mür) Mauer, irdwii (aehrühen) schrauben, mäol (mülj Maul, dm^)' (zun) 
Zaon, l&Q- (lüne) Laune, rdosn (Htachen) rauschen. 

Ausnahme: Nur in dem Worte dü entspricht dialectisches ü einem 
filteren ü. — y%»n=janchzen ist (nach Baldes, 8. 21) nicht auf mhd. 
jüehB\eny sondern auf eine Nebenform mit kurzem «-Lant zorückznAihren, 
ebenso i(f»»anf. — Aoffidlend ist JAomtä (küme) kaum. 

Hhd. Af. 

Mhd. tu kann entweder dem ahd. tu entsprechen oder der Umlant 
des (langen) ü sein. In beiden Fällen erscheint es in der Mundart 

als df". 

hddd*^ dn (bediuten) verständlich raachen, bde-dl (biutel) Beutel, hnHn 
(hiukn) heulen, Juu-d (Mute) heute, khdH (kiule) Keule, khdrs (lausche) 
keusch, grärds (kriuze) Kreuz, Idfxdn (linkten) leuchten, rärdl (riutel) 
Pflugreute], sdr'fdsn (siuft<m) seufzen, brdr-d (briute) Br Äute, fdfxd (viuhte) 
feuchte, dsdr^ (zluc) Zeug, gfrrdrS (gerinsche) Geräusch, rar (rnnvn) Reue, 
nd4- (niuine) neu, (phdr-,»' («jeMtire) geheuer, (jrfmdr^r (geminre) (leiiiäuer, 
kic'dn (Unten) läuten, .^a/ v/r (schivre) Scheuer, Sdd^-»)- (stiure) Steuer, 
^brdr (s/n-in) Spreu. Audi in den Verbalformen grdf xsd = kriechst, 
gräe-xd — knacht, Idr'xst \i\(rsi, /«r-jrd ^ lügt ist altes in versteckt. 

Ausnahmen: Wohl nach dem Vorbilde des Nhd. hat sich aus mhd. 
naÜurUch im Dialecte nadirlix — natürlich gebildet. — Unerklärliche 
Yocalbildung zeigt ner (niuwer, niur) nur. 

Mild. ei. 

Mhd. «t erscheint in der Brflxer Mundart als ^* oder als d. 
Beispiele für 6fi 

hde'Ux (hmUe) heilig, äe'hä^^nun ^emsm) heimbringen, dg-d (eit) 
Eid, äf (ei) Ei, dfdar (eäer) Eiter, Imdf m (mnei{eH) schmeifien,^«! (geist) 
Geist, rd^ (rdf) reif, Ms'dl (tckmtd) Scheitel, (hr^) Kreis, 

hhäg*99r (knaer) Kaiser, rdgü (reiehmi) reichen, ßäfn (Miken) seihen, 
d»äf%9r (fteiger) Zeiger, de-n (eigen) eigen, Idfm (leim) Leim. 
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Beispiele für &i 

U' (bein) Bein, hlax (blmh) bleich, hr4d (breä) breit, häd (hdde) 
Haide, hM (kml) gesund, Ad« (hei^ heifi, «/i^d Kleid, m&9d»r 

fmeiaer) Meister, häd» (beide) beide, brAd (breit) breit, %2 (eiehel) Eichel, 
ind«i9 fiiMäi«i) meinen, «bm»r (eimbm) EMer, wä» (weidi,) weich, Xdär 
(etein) Stein, m<2 (eeäe) Saite, (««t^ Seil, säf (seife) Seife, nl« (V<^«»»^ 
Reise, Md (ttcheide) Scheide, h-a (schrei) Schrei, IM (UU) leid, Uadn 
(leiet) Leisten, hamUx (heimeiieh) heimlich, bd» (heii) hei6, gama' (gemdn) 
gemein. 

Aasnabmen : Die Wörter ein, kein, klein lauten in der Brüxer Mund- 
art a", ÄÄd-, gld-, im Acc. sing. masc. und Dat. plur. aber aw, kkan, glan 
mit kurzem a; ebenso hat Äam (heim) heim kurzen a-Laut und larhr — 
Leiter; gresdn, von mlid. kreiden = stölmun^ äülizen, hat kurzes«. Mhd. 
eilf erscheint wie im Hochdeutschen als elf. 

Mhd. ei (lautphysiologisch Wahrscheinlichkeit hat also ausnahms- 
weise zwei Laute äf und ä entwickelt. Das liegt sonst nicht in der Art 
unseres Dialectes. Wie kommt es nun, dass ein Theil der Wörter — es 
ist der kleinere Theil — auf der Zwischenstufe dr- stehen geblieben ist, 
der andere Theil aber, der grüiJere, Monophthougierung eintreten ließ? 

Au eine etwaige Beeinflussung des alten Diphthonges durch die 
folgenden Consonanten ist bei den Wörtern der ersten Gruppe nicht zn 
denken, denn erstens ist nnsere Mandart im allgemeinen einem der- 
artigen combinatorischen Lautwandel abgeneigt, zweitens weisen die 
angeführten Wörter der ersten Gruppe ganz yerschiedene Lautcomplexe 
auf, Lautcomplexe, die auch in der zweiten Gruppe wiederkehren. Ich 
mochte auch diesmal — doch nur zögernd — als Erklärungsgrund für 
die meisten scheinbaren Ausnahmen das schon flüchtig berührte Di£Ee- 
rencierungsprincip anführen. Die in Betracht kommenden Wörter wftren: 
häe-Ux zum Unterschiede von Adj. A4{=heil, gesund; «If :d»auch; 
räe'f : raf— Beifen, schae'dl : Sddl = Schädel, rdf'ii : rän — rauchen, saeii : 
«fi/T = harnen, a/;/i:«/7. eichen, Idgmiläni (Nebenform zu lem—ljehm). 
Wir hätten also die Erscheinung vor uns, dass eine größere Anzahl von 
Wörtern nur deshalb dem Zuge der Mundart nach Monophthongierung 
nicht gefolgt ist, weil diese Wörter mit andeien lautlich zusammen- 
gefallen wären. Sie müssten demnach als Ausnahmen gelten, und das 
Urtlieii über mhd. ei sollte lauten: ,Mhd. ei ist in der üegei im Brüxer 
Dialecte zu d geworden." 

Eine Verwechslung zwischen nhd. ei, welches auf altes ei zurück- 
geht, und nhd. ei, welches aus mhd. i entstanden ist, findet nie statt. 
Dieses jüngere ei kann im Dialect niemals zu d werden, sondern immer 
nur zu dfi\ 

Das Erzgebirgische hat für mhd. ei ei oder e, aber nie d (Goep- 
fert, S. 8). 
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Mbd. o«. 

Aus mild. Oll ist in der Bnixer Mundart n geworden. 

häm (hi/iim) Baum, hhuf {konfi Kaut', läf (fouf) Laut', h\h flonp) 
Laub, ff (nnch) auch, rdx (rouch) Raucli, .Silin [HournJ 8auiii. ijliini. (ij(niibrii) 
glauben, lix (oiiijrj Auge, (l/tf (fonfc) Taufe, chib (fuiipj taub, (Irdf 
(irmtfe) Traufe, dnim (tvonm) TraUDl, dsHin (zonm) Zaum, frd (vronwe) 
Frau, ydißn (fjonhdn) Taschenspiele treiben, besonders in der Wendung 
midn U%d = unvorsichtig umgehen. 

Ansnalinieii: äQ haben folgende Wörter: gd^m» (goume) Gaumen, 
hdQ9 (kouwen) bauen, räffm (rouben) rauben, ddo9 (touwen) thanen. 

Die erzgebirgische Mandart zeigt gerade in jenen Gebieten, die 
dem Brüzer Bezirke am nächsten liegen, für o» z. B. 5diii=Banm 
(Goepfert» S. 7). 

Mhd. öu, 

Hhd. öu (das nmgelantete ou) ist in der Mundart zu äf* ge- 
worden. 

rih -ir;>r (rSuber) B&uber, fnu-d (vr&ude) Freude, hdr' (kou) Heu. 

Ausnahmen: Diesen weuigen Wörtern, welche uns den regelrechten 
Übergang von öu (wahrscheinlich über ei) zu ä§- darstellen, steht eine 
stattliche Reihe gegenüber, die statt des zu erwartenden m- den 
Monophthong ä zeigen. Es ist nicht wahrscheinlich, dass diese Wörter 
etwa früher dr' geliabt und uns in ihrer gegenwärtigen Gestalt die 
letzte Phase der Entwickelung zeigen, wie oben bezüglich mhd. ei 
ausgeführt wurde. Es ist vielmehr anzunehmen, dass sie den 
Umlaut von on versclimähten und den Stanimlaut ou regelrecht zu d 
trieben. Solche A\'ürter sind: rdxc.ni {rUuvIiPvn) räuchern, drdsu niiiinschrn) 
stark regnen, hdnvrr [hiiuin^) Bäume, khnfci' iköufer) Käufer, ;/,>l<lf (ijidöiife) 
Geläufe, /W/Vr (löufer) Läufer, hhjlii (löugenenj leugnen, drdm» (träumen) 
träumen, mma (sönmeti) säumen. 

Während nun die Brüxer Mundart den Umlaut öu in zahlreichen 
Fällen unterdrückt, bevorzugt ihn das £rzgebirgische in auffiiUender 
Weise. „Es zeigt den Umlaut (in der Form ae) afich da, wo er im 
Hhd. fehlt" (Goepfert, S. 8). " . 

Hhd. ie. 

Das mhd. ie ist im Brüxer Dialect wie im Hchd. zu i ge- 
worden. 

dtnd (dienen) dienen, grtx (kriec) Krieg, ilnffl (Spiegel) Spiegel, /en 
(üliegen) fliegen, wix (wie.ije) Wiege, dsin (ziehen) ziehen, hiii (biegen) 
biegen, dslgl (ziegd) Ziegel, in/ (hnef) Brief, Mb (7t<*e) Liebe, d^f (tief) 
tief, lid (lief) Lied, ßwsn- (vieher) Fieber, jrij (griebe) ausgelassenes 
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Fettstück, Mr (hier) Bier, ^r/?r (sfUr) Stier, r????» (rirm/') Riemen, (Uiud 
(dienst) Dienst, b7d)> (hiettn) bieten, itf (schieß') schief. 

Ausnahmen: Alle Zusammensetzungen mit vier- zeigen die bekannte 
verdampfende Wirkung des r-Lautes: verdl (ft'erteil) Viertel, ve}'dsn=: 
vierzehn, verdsix^ vierzig. — In einer größeren Anzahl von Wörtern 
tritt Verkürzung des i zu i (besonders vor t, ch, ein: dsix (zirhr) 
Bettilberzag, Hin (riechen) riechen, gn'xn (kriechen) kriechen, v;>rmidn 
(nerm^eUn) vermieteDy aidn (sieden) sieden, flisn (Vliesen) fließen, sisn 
(•fielen) schiefien, ^ (gießen) gießen, sli»n (achlie^en) schließen, %/ 
(Ueht) TAcktjßxd (viehte) Fichte. Bei den «wei letzten Wörtern liegt 
wohl wie bei imar (Umee) immer Ansehlnss an das Schriftdeutsche vor. 
— Durch Tonentsiehnng wird ans dt« z. B. dB frä^^e Frau, da 
hdflmr-sdie Bftame; ähnlich wird ans «te «9, besonders in enklitischer 
Verwendung, z, B. Aomw= haben sie, A<N2f9=hat sie. Dagegen lauten 
beide WOrter im Falle der Betonung dS; jC 

Mhd. «w. 

Der mhd. Diphthong wird in der Brüxer Mundart (wie im Hchd.) zu ü. 

hlüd (hluot) Blut, % (schuoch) Schuh, grüb (gntobe) Ghrube, Mb 
(huobe) Hufe, rüm (ruom) Euhm, sdül (shiol) Stuhl, ^»7/« (gruo^) Groß, 
rt'tftd (rvo-^) Russ, khi't ßuo) Kuh, bßüx (phluocj Pflug, düx (tvnch ) Tuch, 
grux (Icrnoc) Krug, hhim (hiioche) Kuchen, füdei' (vuoder) Fuder, lux 
(huoch) Buch, gdiiüx (genuoc) f^enug, gliix (Uuoc) klug, hiU (huof) Hut, 
müd (muot) Muth, riHhr (ruoder) Ruder, fu/«o/;j Flut, brüd^r (h-uodei) 
Bruder, <7^mcZ (glnot) Glut, ^öd C^oi) gut, rü (rtunoej Ruh, <2i29 (iJtton; 
Uiun, siU (schuole) Schule. 

Ausnahmen: Kurzer //-Laut ist eingetreten in: ßnxn (vbiochen) 
fluchen, mxn (anochen) suchen, i-ud (ruote) Ruthe, husdn (huoste) Husten, 
huMob (hiochstabe) Buchstabe, susd9r (schtwchsüter) Schuster, ru/n (itiofen) 
rufen. — Umlaut in « haben fri (vi-uo) und blid (bluot) Blüte. 

Mhd. <r& 

Mhd. il« (umgelantetes «0) erscheint in der Brüxer Mundart als 
(langes) 

6K (biHieJe) Brflhe, (Ärt» (4lri(«M^ DrQse, gn- (grUeneJ grün, 
^tdij (güetee) gütig, 9M$(i (mflMfe^ mfide, r$& fw/g^^j Bflbe, 
(^^<fMienJ rühmen, dt^ (trOebe) trübe, iT»^ (teknüeren) schnüren, 
hU» (l^Oefen) blühen, mi (mitefs) Mühe, gmth (genüegen) genügen, 
gli9 (gUt^) glühen, ßbi (vSden) Ahlen, gomSd (gemüete) Gemütb, 
gbiln (spiuUn) spülen, kh^ (käd) kflhl, fim (rderm) rfthren, u^n (wüelen) 
wühlen. 

Ausnahmen: Kurzes i ist eingetreten (vorzugsweise bei folgendem 
\) in den Wörtern: grim (grUeien) grüßen, bisn (büB^en) büßen, 

BiaMBtllM. • 
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(aüeie) sttß, risl (rüe\el) Rflssel, mim (mÜBien) mflssen, hidn (hüeten) 
hftteo» hriln (brüekn) brailen« hridn (brühten) brüten, gid (güete) Gfite, 
ioubi»]|;=wiLthend, müix (müe^) müßig. — In wraen» (mrtüenen) ver- 
sOlmeii hat sich nach nhd. Muster i entwickelt, in grumdfl ( ^HU nnKtt) Grummet 

knrses «. — In den Pluralformen, beziehungsweise Verkleinerungs- 
wörtern h'x^', Uli (Bücher, Büchlein), <lii^r, di%l (Tücher, Tüchlein), 
fisl (Füßchen) haben wir die uns schon bekannt gewordene Wirkung der 
Ableitungssilben -el und -er zu erkennen, wonach vor diesen Silben die 
Stammsilbe gewöhnlich kurz ist. 

Obersicht der Bntsprechnngen.') 

Uhd. Vocal«: Vocale der Bröxer Mundart: 
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Wenn wir mit dem vorliegenden Vocalstande des Brüxer Dialectes 
die alte Vocalreihe * — e — « — o— « verglei('hen und in dieser 
a als die Aclise betrachten, so ist auf den ersten Blick klar, dass in der 

Zur groüereo Anschaulichkoit sind die regelmäßigen Kutspieohuugen gegenüber 
verainidteii Yertretangttii dureh fettm Dmok hervorgehoben. 
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linken Hälfte keine wesentlichen Änderungen durch spontanen Laut- 
wandel eingetreten sind, anders gesagt, die alten / und e haben ihren 
Besitzstand (Quantitätsveränderungen abgerechnet) ziemlich ungeschmälert 
erhalten. Nicht so verhält es sich mit der rechtseitigen Hälfte und mit 
dem Centrallant a selbst Hier ist eine starke Verschiebung vor sich 
gegangen: Der a*Laat hat sich zu o verdumpft, der o-Laat zu Das 
Beispiel anderer Dialecte lehrt nns» dass diese Verschiebung von a 
ausgegangen sein dflrfte. Ziehen wir aber die alten Langen und Diph- 
thonge in Betracht» so hat die Verschiebung bereits am linken Ende 
begonnen, denn ans altem t wurde dj?*, ebenso ans tu; ans ei wnrde 
aus d wnrde 4. Wenn wir weiter uns erinnern, dass ans altem uo auch ü 
wnrde, ganz abgesehen von dem ans nrsprttni^lichen kurzen o- und 
IC-Lauten entstandenen (langen) ü, so musste ein Oberschnss an (langen) 
4-Lanten entstehen. Dieses Missverhältnis wurde nun dadurch theil- 
weise wieder ausgeglichen, dass bei altem ou und öu ein Rückschlag 
in die hellere Tonlage zu ä und ä§' eintrat Trotzdem ist ein Gewinn 
auf Seite der dunkleren Vocale zu Terzeichnen. Dadurch erhält der 
Vocalismus ein dumpferes Gepräge. 

Auch auf dem Gebiete der Diphthonge ist eine entschiedene Ver- 
armung zu beobachten. Das Mhd. hat deren sechs, im Nhd. haben wir 
drei, für die aber fünf Zeichen zur Verfügung stehen: ai und au, eu 
und äu (Wilmanns, S. 3). Da in der Brüxer Mundart auch noch eu und 
äu zu är geworden sind, so bleiben nur dr und do, wobei noch vor 
Augen zu halten ist, dass das Gebiet des fio durch das concurrierende « 
wesentlich eingeschränkt ist. Dieser Drang nach Mouophthongierung 
ist bekanntlich eine Eigenheit des Mitteldeutscheu überhaupt, aber er 
dürfte sich kaum in einem anderen Dialecte so kräftig zeigen wie im 
Brflzer. — Nun erklärt sich die Honophthongiernng physiologisch in der 
Weise, dass der „unbetonte zweite Bestandtheil des Diphthongs all- 
mählich verklingt, so dass nur der erste ttbrigbleibt" (Wilmanns, 8. 201). 
Jeden&Us mnsste also von jeher die erste domponente der Brftxer 
Diphthonge einen weit stärkeren Accentdruck besitzen als in anderen 
Mundarten. 



Fassen wir den Vocalismus der Brnzer Mundart unter lauipbysio- 
logischen Gesichtspunkten ins Auge, so zeigen sich zwei ausgesprochene 
Tendenzen der Lautentwickelung. . Einerseits macht sich ein außerge- 
wöhnlich energischer Trieb zur Rundung der Vocale (Übergang der 
a-Laute in o Laute, der o-Laute in tt-Lante) bemerkbar, anderseits 
eine nicht minder starke Neigung zur Entrundung (Übergang der w-Laute 
in / Laute, der ö-Laute in. c-Laute, auch des nu in är). „Die Ursache 
beider Wandlungen wird die sein, dass, da die meisten Kehlvocale ge- 
rundet, die meisten Qaumenvocale nngemndet gebildet wurden, die 
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Sprachwerkzeuge sich überhaupt gewöhnten, Eehlvocale mit, Oamnen- 
vocale ohne Rundang zu bilden" (Franke, S. 25). 

Die Rundung ist im ßrüxeif Dialecte ausgebreiteter als anderswo, 
die Entrundung in dem Maße ausgebreitet wie im Mitteldeatschea 

überhaupt 

Daj^pf^ftTi zeiVt sich die Brüxer Mundart rückhaltender als die 
vergleichbaren Dialecte (das Obersächsische und das Erzgebirgische) 
in der Erhöhung der Vocale, d. h. derjenigen „Veränderung der Vocale, 
welche dadurch verursacht wird, dass die Zunge allmählich eine höhere 
Stellung einnimmt"; diese Zunickhaltung lässt sich besonders in der 
Richtungder /-Laute constatieren, weniger der f7-Laute (Franke, S. 25 ff.). 

Die Erscheinungen combiuatorischen Lautwandels sind, wie schon 
hervorgehoben, spärlich. Der einzige r-Laut besitzt das Vermögen, auf 
vorausgehenden Vocal einzuwirken und zwar in der Weise, dass er i 
zu « herabdrückt und dem o den Weg zu u versperrt. 



Wann nnn die oben dargelegten LantTerftadeningen sich TcUzogen, 
lässt sich nicht genau bestimmen. Urkunden und sonstige archivalisehe 
Aufzeichnungen liefern nm* spärliches Material. Doch kann man immerhin 
vermnthen, dass zu der Zeit, als das Neuhochdeutsche noch im Werden 
begriffen war, also im 15. und 16. Jahrhundert, unser Dialect schon in 
den Grundziigen den gegenwärtigen Vocalstand besaß. 

Als Qiiellenniaterial habe ich zur Heantwortung der Frage heran- 
gezogen eine Kirchenbaurechnung vom Jahre 1520, ferner Gerichtsbücher 
aus den Jahren 1502, 1575, 1587, eine Urkunde aus dem Jahre 1666 
und eine solche aus dem Jahre 1670 — alle im Archiv der Stadt Brüx. 

Doch lassen sich in den genannten archivalischen Aufzeichnungen 
natürlich nur die Lautveränderungen constatieren, wo ein alter Laut in 
einen ganz anderen übergegangen ist, aber nicht solche Veränderungen, 
die bloß in der Tonfärbung oder der Quantität beruhen. 

Mhd. a:o Voter (Urkunde y. J. 1666); mhd. a:t Eober Hafer; 
Eirchenrechnung y. J. 1520); mhd. A;d Sownobmt, noeih (=:nach; Gerichts- 
.bnch T. J. 1575); mhd. w:dc Eeußhr, Heußel^ Heitel (Gerichtabuch 
T. J. 1562); EoßteuteheTf Veneymnis, aeijmigk (Gerichtsbnch J. 1575); 
mhd. ei: 6^ hmjde (sehr oft), JmUg (sehr oft)^ gefoScken, Burgemaieter, 
Qemain, «tnAoMeJUeA, SUunmeiZf aigenf angezaigt (Gerichtsbuch T. J. 1575), 
ikaHey «ermainet (Urkunde T. J. 1666; hier findet sich auch die oben 
besprochene Verkürzung Jfc%ans keinen); mhd. euiä gekc^ («s gekauft^ 
Kirchenreehnung y. J. 1520). Ab Beispiel der Verdampfung yon e zu a 
habe ich nur gefimden pattueh (= Bettuch, Gerichtsbnch y. J. 1575). 



Digitized by Google 



- 37 - 



Bezüglich der Quantität der Vocale folgt unsere Mundart demselben 
schon oben berührten Quantitätsgesetz wie die Schriftsprache, d. h. vor 
leichter Consonanz tritt Länge des Vocales ein, yor sehwerer Consonanz 
Kürze. Diese Übereinstimmung erstreckt sich, was bei einem md. Dialect 
nichts Auffallendes haben kann, größtentheils auch auf die Ausnahmen 
in der Quantitätsentwickelung. Trotzdem gibt es eine Reihe von Fällen, 
in denen die Mundart und das Schriftdeutsche bezüglich der Quantität 
nicht übereinstimmen. (Die im folgenden vorgeführten Belege sind zum 
Theil schon früher in anderem Zusammenhang und vereinzelt erwähnt 
worden.) 

Zunächst hat die Mundart entgegen dem Schriftdeutschen die alte 
Quantität beibehalten in den Wörtern foihr Vater und hin Biene (sing, 
und plur.) ; dasselbe gilt von den componierten Verben vergexn veijagen, 
fordgexn fortjagen, nmisgexn hinausjagen u. s. w. gegenüber dem Simplex 
yön= jagen. Übrigens kommt diese Form auch in den genannten Compo- 
sitis häufig genug von 

Ettrse hat ferner die Mundart gegenüber Länge im Sehriftdentsdien 
in den WOrtem: 

jfdüd stehst, Sdid steht; güd gehst, gid gfiht\ßin von, 3fan schon, 
6ttn Bohne, gretsr grOfier, Xmsr schöner; vvrUbd verliebt, wr- vier- (in 
Znsaniniensetzangen); ripi riechen, gripi kriechen, vmmdn yermieten, 
ndn sieden, jZimschUefi6n,>2imfließen,X£m8cMe0en,jwmgiete^ 
nm Sachen, rußi rufen, rud Bnthe, huSd6b Bachstabe, Uvdn hinten, grün 
graOen, htgn bfifien, m» söfi, Atljfi hüten, hnän brüten^ hndnix brütend, 
vddn wüthen, widnix wüthend, misix müßig, hix9r Bücher, bixl Büchlein, 
<%9r Tücher, dixl Tüchlein; schriftdeatscher Diphthong erscheint doreh 
knrzen Vocal ersetzt in den Wörtern man meinen, dan deinen, mji 
seinen, an einen, hhan keinen, gUtu kleinen, lad^r Leiter. Besonders za 
beachten ist, dass die Synkopierung von e in der 2. und 8. Pers. sing, 
bei Verben, die auf d oder t ausgehen, in der Regel Verkürzung der 
Stammsilbe hervorruft, z. B. d(i Sodsd schadest, Cr sod schadet, da hdsd 
ladest, cv lod ladet, dü ladsd leidest, er lad leidet, dü radsd reitest, er rad reitet. 
Seltener tritt diese Erscheinung bei auslautendem h ein, z. B. da t/l(d)sd 
glaubst, er glabd glaubt, dil lehsd lebst, er lehd lebt. Diese Verkiirziiug 
ist auch beim Part. perf. schwacher Verba nachweisbar: corUhd verliobt, 
difvlehd erlebt. Die Beeinträchtigung des inlautenden Vocals ist offenbar 
durch die Flexionen hervorgerufen, denn „consonantisch anlautende 
Flexionen und Ableitungssilben üben in niederdeutschen und mittel- 
deutschen Mundarten Einfluss. aber nicht in der Schriftsprache" (Wil- 
mans, S. 231). Die seltsame Quautitäts Verschiedenheit zwischen k}i(i%^ 
Koch and ftftuam = kochen hat ihre £ntsprechang im Schriftdeatschen. 
Tor f*-|- Dental hat das Nhd. gegenüber dem Uhd. meist gedehnten 
Tocal, z. B. in den WOrtem: Art, zart» Wert, £rde u. s. w. Aach die 
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Brflxer MoDdart hat in diesen F&Uen in der Regel Läuge, nur in den 
Wörtern tord (Seharte) nnd hoord (Schwarte) ist alte Kfirze erhalten. 

Nicht zahlreicher sind die Fälle, wo dialectische Lttnge schrift- 
dentscher Kürze entspricht: ISdn Schatten, UÖd Blatt, md- Mann, Ithid 
Kette, il Elle, hrH Brett, ich, m% mich, dix dich, a^eft Stich, 
Schritt, «irjid Tritt,«!- Sinn, X^i' Kinn, &i- (bm),ht9 Bis8,Kv Riss, Schliff 
Sü» Schuss, iUs Schlnss, gfus Qnss, h<ts Bäsch, hkA» Knss, gribi Krüppel. 
Wie ersichtlich ist, zeigen besonders Wörter mit auslautendem (alten) 
\, eh und d diesen Quantitätsunterschied. Hier ist auch einer inter- 
essanten Erscheinung des erzgebirgischen Dialectes zu gedenk^. Eine 
große Anzahl einsilbiger Substantiva zeigt nämlich abweichend vom 
Schriftdeutschen im Singular langen Vocal, im Plural dagegen Kürze, 
z. hox Bach, Plur. hnx, fiS Fisch, Flur, ^fis i Goepfert, S. 20). In der 
Brüxer Mundart ist mir diese Krsclieinunj:^ nur l)ei^As = Fülie bekannt. 

(Über die durch den Umlaut bedingten Erscheinungen wird seiner- 
zeil in der Lehre von der Flexion die Kede sein.) 

h) Die Vocalein den unbetonten Silben und in zusammengesetzten 

Wörtern. 

Die fonnzerstörende WirkoDg des deutschen Stanimsilbenaccentes 

ist bekannt. Dieser Accent hat besonders dort große Verheerungen 

unter den Endsilben angerichtet, wo kein merklicher Nebenaccent (vgl. 
das Schlesische) die Endsilben schützte. Dies ist auch in der Brüxer 
Mundart der Fall. Der Hauptton legt sich mit solcher Stärke auf die 
Stammsilbe, dass der Vocal der Endsilbe oft ganz verschwand oder, wenn 
er laug war, wenigstens reduciert wurde. Das Gesagte gilt auch für 
solche zusammengesetzte Wörter, in denen der zweite BestandtheU als 
Nachsilbe aufgefasst und demgemäß behandelt wurde. 

I. Das unbetonte e in den Flexionitilben. 

Das auslautende e ist in der Hegel abgefallen, so beim Substantiv 
im sing, und plur.: hcrd {hirte) Hirt, aox (s<tch) Sache, fjos (<)axV) Gasse, 
äx ('ouqe) Auge, hns (hase) Hase, (jifdrad (tjetrcide) Getreide, rey Köcke, 
Jehl Kühe, söf Schafe; beim Adj. und Adv. mid müde, hclrd heute, doch 
d9r (jrnsd herx der große Berg, An^ lon.i ijo.s eine lange Gasse; beim 
Vei bum tritt dieser Abfall in der 1. Pers. sing, praes. ein: ixiiem nehme, 
Sdel stelle, sida sitze. — Im allgemeinen ist die Brflxer Mundart im 
Abwerfen des auslautenden e viel weiter gegangen als die Schriftsprache. 
So erscheinen die schriftdentschen Wörter „Schale, Kehle, Mfihle, Sohle, 
Braue, Krfthe, Rebe, Jude, Affe, Drache" u. s. w. in der BrOzer Mund- 
art durchwegs ohne e. Das s der Flexionsendung -en wird in der Regel 
synkopiert, und n geht mit dem yoraugehenden Stammauslaut 
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eiit^e Verbindung ein: ßndn linden, aldsn sitzen, Uvi leben, Un liegen, | 
gabriixH gebrochen, hoan Hasen, hnü iJogen, aoxu Sachen. Eine Auüualime • 
von dieser Kegel tritt nur dann ein, wenn dieser Anschluss des n an j 
den vorangehendem Stamniauslaut nicht durchlührbar ist, besonders bei 
aoslaatendem n. In diesem Falle geht it verloren, und der »-Laut bleibt j 
als Best der Fiexionssflbe -en fibrig, also hren» bringen, «m? singen, l 
fon» fangen, hhumB kommen, gmna gesungen, <^(>/iy getaugen, yony ge- • 
gangen. Doch ffillt oft genug auch noch 9 weg, nnd die angeführten | 
Wörter erscheinen in den Formen Iren, «iit, foüy khum, gmn, yfon, g<m, i 

2. Ableitungssilben. 

Das « in den Ableitangssflben -0^ hat meines 

Erachtens keine ganz gleichmäßige Behandlung erfahren. W&brend in 
den £ndungen -el, -ein, -en nnr ein sehr schwacher vocalischer Best ftbrig 
geblieben ist, scheint e meinem GehOre nach in den Endungen -er und 
-eni in der reducierten Form » erhalten zu sein. Ich glaube nicht (nach Aus- 
fall des e-Lautes), halbvocalisches r zu hören, sondern thatsächlich den 
wenn auch geschwächten e-Laut; allerdings scheint damit die mehrfach 
erwähnte Thatsache in Widerspruch zu stehen^ dass r mit dem voraus- 
gehenden Consonanten sich zu schwerer Consonauz vereinigt und alte 
Kürze des Vocals vor Längung scliützt. Man wird also schreiben müssen 
kkosdu Kasten, hiUln Boden, honl un iconl Handel und Wandel, ridn 
rieseln, aber Hmr>i- Eimer, fnhru fördern, dsitbni zittern. 

Ableitungssilben mit vollem Vocal bleiben im allgemeiueu ihrer 
Quantität nacli unangetastet; 

— ml: drihsül Trübsal, lobsöl Labsal, signOl Sr-hicksal. 

— bar: dongb$r dankbar, /utxcdfrdr furchtbar. 

— ie: gröm-lädix verdriefilich, fmaix müßig, ßdr six fleißig. 

— Uek: hämUi heimlich, Sendlix schändlich, nidUx niedlich. 

— iaek: näg'däf neidisch» hkindäf kmdiseh. 

— in: khexiM EOchüi, mäfsdgrin Meisterin. 

— hafl: UhMfi lebhaft, Sddhqfd schadhaft. 

tehafl: ßräf^-ndifafi Freundschaft, gteüoft Gesellschaft, IiAundjfqfi Ennd< 
Schaft. 

— ung: itoin Übung, hufnm Hoihnng, iwerd§äfx!^ Überzeugung. 

— nie: dsCif'iinü Zeugnis, hüdnü Bildnis. 

— »am: ßilgiom folgsam, fui-xdsom furchtsam, g9fUx»om genfigsam, 

Hdrebsom strebsam, hCu-hovi heilsam. 

— hell: grong9d Krankheit^ fd^i^d B'aulheit, hCutifd Bosheit. 

— thum: rdc'idüm Keichthum, grisdndüm Chlistenthum. 

— at: hdr'rd Heirat, hdm9d Heimat, 

— ei: drdsnä^' Arznei, häexi^rä^' Heuchelei, Srae wst-äc- Schreiberei. 
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— keU: möxäi'khäfd Magerkeit, muiiarkhä^'d Munterkeiti häfUx/chäfd 

Heiligkeit. 

— ha: gfillüs gefühllos, khublün kopflos. 

Anmerkung. Nicht ganz hierher gehören erhd Arbeit und sä 
Ameisen (der erste Bestdudtheii des Wortes kommt von sdn = harnen). 

3« ZnMniiiM9Mslxlo ^WOffMf« 

Wenn, wie oben bemerkt, auch zusammengesetzte Wörter der 
Wirkung des starken Wortaccentes unterliegen, so gilt dies beson- 
ders vüu solchen, deren Zusammensetzung unklar geworden war, 
oder bei denen der tägliche Gebrauch eine solche Abschwächang 
begünstigte. 

Zur ersten Gruppe gehören: arfl Armvoll, borhs barfuß, grumdd 
((jrüenmät) Grummet, haudslx Handschuh, plur. handln Handschuhe, 
kherimd Kirchmesse, Kirchweihe, noj:bar (nächjehür) Nachbar, Jung- 
frau, läe-mdd (linwät) Leinwand, odUx Ortscheit, d. i. Wagbalkeu an der 
Wage einer Deichsel. 

Zur zweiten Gruppe gehören zunächst die Namen der Wochentage 
M(n(2«2 Sonntag, «idnät^ Montag u. s. w., muZtx Mittag; femer «unUYor- 
theil (Redensart mmrH dräe'hds hondißerx= der Handgriff treibt das Hand- 
werk), herw9nx Herberge, hu%d9dd Hochzeit, äiräf^dm, dreisehn, /ercbn 
vierzehn u. s. w., honßi% Handtuch, holm% halbwegs. 

Die Verstfimmelung der Flezions- und Bildungssilben reicht im 
Erzgebirgischen viel weiter (Goepfert, S. 21). 

4. Die fonlMM VortlllMii. 

Ebenso nebensächlich wie eine große Anzahl von Nachsilben werden 
von der Mundart die Vorsilben mit dem tonlosen e behandelt, also 69- 
(d)9r' ds9r- und das Augment g», h9gräefn begreifen, Jbndn besitzen, 
hSdeln bestellen; d9rlön9 erlangen, darßm erfahren; vsrgi» vergehn, 
vemem vernehmen; dtdrUfm zerhiufen, dssrSdejpi zerstechen; gfktfr gelau- 
fen, gSduxn gestochen, khoki gehalten, khodn gehabt Der Vocal dieser 
proklitischen Yorsilbe wird gänzlich unterdrückt, wu es nur immer an- 
geht, d. h. wo die durch Synkope des e entstehende Consonantenver' 
bindung aussprechbar ist. 

Hierher gehören auch die mit Aer- und hin- zusammengesetzten 
Adverbien: rdoa heraus, rtm herum, riwsr herüber u. s. w.; ni^« hinaus, 
«m hinum, »uWr hinüber. 

Anmerkung. Die formzerstörende Wirkung des Accentes ist nicht 
aul einzelne Wörter beschränkt, sie rtndet auch im Innern von Sprech- 
takten statt, (1. h. bei Wortcomplexeu, die in einem Athem gesprochen 
werden, z. H. wemvr wenn man, komsr haben wir, ufn blods auf dem oder 
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auf den Platz, im»r um mir, d.h. um mich. Natürlich ist diese Lautschwächung 
prokiitischer, noch mehr aber enklitischer Wörter viel häufiger als in 
der Schriftsprache. Doch lässt sich behaupten, dass die Brüxer Mundart 
bei der Zusammeuziehung derartiger Wortcomplexe keine solche Kühn- 
heit entfaltet wie etwa das lebhaft-energische Schlesische. 

Vorlfiuflge Sprachproben. 

Dem Beispiele Goepferts, Maannani» (Gtrammatik der Mundart von 
MfllüheiDi a. d. Bohr, Leipzig 1898) u. a. folgend, ben&tze ich dazu 
Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten, wie sie im Volke im 
Umlanf sind, und die nicht nur ein Bild der Sprache, sondern auch der 
Denkweise eines Volksstammes zu geben geeignet sind. Ihre Zahl wird 
bei Absehlnss der Arbeit vermehrt werden. 
1. Mwr (man) mtw unam her god 9 g^tdn md " $ä§* Inn, Sinn: Man muss 
sich trOsten. 

% Na 6& 9W08 läfd nix ^^X hä^Mn (Heuboden) rim, Sinn: So 
etwas kommt nicht alle Tage vor. 

3. Dir khend six äos han unirSäkkesl^ went wossr toold (wallt) un n% d» 
Sbrä^'l (Speile oder Sprieße) dre9. 

4. Bes9r (in» Idoa in ffrdod tci gor khd' ß^S' 

5. Der moxd g fjsixd wi dri khods, tcens dun^rd. 

6. Er hod 9vooa läg dn hirn un nix dsomilon. Sinn: £r hat etwas ungenau 

gehört. 

7. Der herd $ gros wogsn un d» ßc hnsdn. Sinn: Der ist überklug 
Übrigens kommt der zweite Theil der Kedensart noch in anderer 
Verbindung und in ganz anderem öinne vor: da wersd nux d» ße 
husdn kern — Dir wird es noch schlecht, armselig gehen. 

8. 9 sdqmön Icho eis vjvdidn, 

9. Si%9 (solche) ßs fand m»r nix eb dt'x. Sinn: So ein Glücksfall ereignet 
sich nicht jeden Tag. 

10. „£b (alles) mid mda"* hod d9r M^ dai' gsöxd, wi 9r säe na frä nUd dar 
el gahrigld hod, 

11. Dir moxd üln getun Sü^ un tekoor läfi 9r horßsix- Sinn: Der tadelt 
andere, statt sich um seine eigenen Fehler zu kttmmem. 

13. Der gmd (schindet) da Uqa m (um den) hoJx, Sinn: Der ist sehr 
knickerig. 

13. EJaird99 hSr säf^' bot goberid. 

14. Gldna gridn (KrOten) htmßl gifd. Sinn: Kleine Leute sind reizbar. 
Vgl.: gUn9 diMn Ufa läfxd jt0»r= Kleine Töpfe laufen leicht über. 
Goepferts Erklärung (a. a. 0., 8. 94): ,^tille Wässer sind tief ist 
entschieden falsch. 

15. W08 wo» dar ugs vun aundix (Sonntag), wen da gondsa wtix käf 
fritd. Sinn: Wie kann ein Unkundiger über eine Sache urtheilen! 
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16. Jtdav drixd tdfi'n» hug ufh htgl Sinn: Jeder hat seine Last za tragen. 

17. Dd ffidi dsü toi uf Modnm husodmii (Matzeos flochzeit). Sinn: Hier 
geht es lustig zn. 

18. S U Sun^ wi 8 aäc'- sel—^s ist schon so, wie es sein solL Ironisch 
bei längst befürcliteten Unannelimliclikeiten gebraucht. 

19. Ün9i' her god lead d»r dsii n svondg nix '^'^ (zu) Ion wogsn, sinsd 

(sonst) did S9 nx d» du äffgSd&an hat denselben Sinn wie: Gott lässt 
die Bäume nicht in den Himmel wachsen. 

20. Der hod « btösn (Blasen) vorhurad (verhört). Sinn: Der hat es vei^ 

säumt. 

21. iJd is (h» Jon (zu Faden) yoiid. Sinn: Da ist es animiej t gewesen. 

22. M&r (man) vms n (ihm) dmrcn (zureden) ir/ (iH9r yrongn daix. 

23. Ar hod gSefdn wi d» mäffs »n (in den) aegn wuxn. £r ist vielge- 
schäftig. 

24. Bu Mid itr wi dvr Derg (Türke ) vir (vor) Bebgrad. (Von einem Störrischen 
gebraucht.) 

25. £lh (ehe) da khod» 9 äc- leid. Siuu: In kurzer Zeit. 

26. Wen an dar hmd fphim hod, mu» mm* n {ihn) nSu S&lär- (JoU— hübsch) 
A4m. Sinn: Han mnss gute Miene zn bOsem Spiele machen. 

27. Dä' (dem) SdÜM tot dar dtix • khutnod. (Vorzugsweise Ton unpassen- 
den Kleidern, aber auch vom Benehmen gebrancht) 

28. Dd bä^9d de viä^ khan flu (Faden) d-. Sinn: Das ist unbedingt- 
richtig. 

29. Mvr hod g9drämd vun gäln gedm (vom gelben Pfanneknchen). Sinn: 
Ich habe die Sache befürchtet 

90. 1% wir (werde) d9r (dir) d »mol a Sdä- in gordn werfn. Scherzhaft ge- 
brancht = ich werde dir auch eiumal eine Gefälligkeit erweisen. 

31. ^ is trt drä^ bfeiu% in 9 fUgl gowigld, Sinn; £r ist muthlos, nieder 
geschlagen. 

32. Feld m^r ito9iih hund^ feld m9r iwdrn gwonds d, Sinn: Wenn man a 
gesagt hat, muss man auch h sagen. 

33. Do khösd > slif &o(^/i= Da kannst duSchM backeUf d. h. da kann es 

dir schlimm gehen. 

34. /v»- kho n hund nix " bogüfn lugn. Sinn: Er vermag nichts 
(besonders in Geldsachen). 

35. Der hod n Slim9 Süg (Schuh) o\ Sinn: Der führt Böses im Schilde. 

36. Nix J^'^^ " Aötü£»r, tooa (= den es) V9rdind hod. (Trost bei 
Zurücksetzungen.) 
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